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Zum Umschlagbild
Die Burgruine Raaf in Eynatten *

von (t) Alfred Jansen
Die große Landstraße von Eupen nach Aachen durchschneidet Eynatten

und biegt einige Meter vor der Kirche in einem scharfen Knick nach links.
Gerade aus, nordostwärts, führt die Lichtenbuseher Straße zum gleich-
namigen Weiler an der belgiseh-deutschen Grenze. Folgen wir dieser etwa
1300-1400 m und richten dann unsere Blicke nach rechts: In etwa 350 m
Entfernung erhebt sich aus der Ebene die imposante Masse eines
viereckigen Wohnturms, der die nahen landwirtschaftlichen Gebäude zu
erdrücken scheint.

Es ist die Wasserburg Raaf, ähnlich den Häusern Raeren und Weims,
wenn man von den vier runden Ecktürmchen absieht, die den Bau
bekrönen. Im Aachener Raum sind solche Ecktürmchen häufig, im
Herzogtum Limburg aber eher selten. Raaf war eine allseits von
Wassergräben umgebene Anlage. Heute sind diese Gräben, außer an der
Nordseite, zugeschüttet. Der alte 12 m hohe Wohnturm mit einer
Grundfläche von 8 x 12 m ist nur noch eine Ruine, die mehr und mehr
verfällt. Die dicken Mauem zeigen Risse. Dach, Fußböden, Fenster und
Türen sind verschwunden. Christian Quix schrieb schon 1836: "Schade,
dass dieses alte Schloss nicht im Baue erhalten worden ist, welches leicht
geschehen konnte, da seine Gebäulichkeiten nicht weitschichtig sind."
Seit 1832 steht der alte Wehrturm ohne Dach; Hans Königs, ehemaliger
Stadtkonservator von Aachen, hatte schon 1940 sich dafür ausgesprochen,
die Mauerkrone durch Abdeckung vor weiterem Verfall zu sichern. Leider
blieb es bei guten Absichten ... Auch der Denkmalschutz kann Raaf nicht
retten.

Die Hauptfassade des Wohnturmes war nach Osten, zum Hof des
Bauerngutes, gerichtet. Über eine Zugbrücke war der Turm mit dem
Bauernhof verbunden. Später dürfte eine hohe Freitreppe Zugang geboten
haben. Unter der Türschwelle, wie auch an vielen Fensteröffnungen, ist
das Mauerwerk in sich zusammengestürzt. Noch vorhandene
Fensterrahmen deuten auf Umbauten des 18. Jahrhunderts.

Anfangs hatte Raaf nur spärliche kleine Fensteröffnungen. Die meisten
sind noch im Mauerwerk auszumachen, aber vermauert. Im Sockel sieht
man drei Schießscharten. Die Nordseite weist noch auf der Höhe der ersten
Etage die Reste einer auf Konsolen ruhenden ehemaligen Toilette auf.

* Aus G. Poswick, Les Delices du Duche de Limbourg, Verviers 1951, S. 313-318.
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Der frühere Burggraben hatte eine erhebliche Breite, so dass Raafkaum

zu belagern war.
Reiners (Kunstdenkmäler von Eupen-Malmedy) schließt aus den

unterschiedlichen Baumaterialien auf drei Bauphasen: Der Sockel stamme
aus dem 14. Jahrhundert, die drei unteren Stockwerke seien dem 15.-16.
Jahrhundert und die obere Partie dem 18. Jahrhundert zuzuschreiben. Die
Ecktürmchen scheinen jedoch bedeutend älter zu sein.

Raaf war ein Lehngut des Aachener Marienstiftes und dürfte seinen
Namen dem limburgischenAdelsgeschlechte derer von Rave zu verdanken
haben. Doch schon in der 2. Hälfte des 14. Jahrhunderts befindet sich
Raaf im Besitz der Familie Crümmel von Eynatten, die uns 1380 mit
Johann Crümmel begegnet.

"Seit dem Entstehen der Lehensprotocolle erscheinen die Crümmel
von Eynatten in denselben als Laten des Lehenhofes. und zwar war Johann
Crümmel1395 Lat desselben ", schreibt Quix (1).

1431 stirbt Diederich Crümmel von Eynatten, Besitzer von Raaf. Seine
Güter fallen an die Tochter, Gattin des Sander Mönch von Rossmoelen.

1439 wird deren Sohn Diederich mit Raaf belehnt.
Die Crümmel von Eynatten waren durch Heirat mit vielen

Junkerfamilien des Walhorner Landes verbunden, so u. a. den
Schwarzenberg, den de Lamboy und den Bertolf von Belven.

Außer der Burg Raaf und den dazugehörenden Ländereien besaßen
die Crümmel u. a. die aus dem Lehen von Raaf hervorgegangenen Höfe
Neuenhof und Steinkaul, den Göhlhof, das Rattenhaus und das später
Waldenburgshaus genannte Schloss in Merols.

1504, nach dem Tode des Johann Crümmel, wurde der Sohn "Sander
von Eynatten, genannt Crümmel von der Raaf" mit Schloss und Hof Raaf
belehnt.

1507 folgten dessen Sohn Johann Crümmel von der Raaf und dessen
unmündige Schwestern Katharina, Johanna und Maria. Die beiden
Erstgenannten traten später in die Abtei Burtscheid ein.

Anna, die Tochter des genannten Johann Crümmel, wurde nach dem
Tode ihres Vaters mit Raaf und dessen übrigen Gütern belehnt. Sie heiratete
in erster Ehe den Junker Adam von Bock und in zweiter Ehe Engelbert
von Etzbach. Aber auch die Brüder des Verstorbenen, Reinart und Wilhelm
Crümmel, hatten Ansprüche auf Raaf, so dass nach dem Tode des
genannten Reinart dessen Sohn Simon 1545 für sich und seine
Geschwister mit Raaf belehnt wurde.

1570 geht Raaf an Reinart von Etzbach, Sohn des verstorbenen
Engelben von Etzbach und dessen Gattin Adrianraj/Anna Crümmel von
der Raaf.
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1580 empfangen die Eheleute Johann von Moers und Christine von

Etzbach (Tochter des Engelbert von Etzbach) ihren Anteil an Raaf.
Die von Moers bleiben im Besitze von Raaf. 1647 ist Wilhelm von

Moers, verheiratet mit Johanna von Vos, auf Raaf, das durch Erbteilung
an die Tochter Anna-Margaretha fällt, die den Besitz durch Heirat in die
Familie von Lamboy bringt.

Zu Anfang des 17. Jahrhunderts waren die Junker Crümmel in zwei
Hauptstämme aufgeteilt, zu der Raaf und zu Merols genannt. In königlich-
kaiserlichen Diensten war der Oberleutnant Johann Crümmel von der
Raaf (vom Göhlhof),

"Die Crümmel zu Merols, die aus dem Hause Raaff herstammten, und
sich zu Merols und der dortigen Gegend teils eingeheiratet, teils
eingekauft, hatten sich jetzt (1. Hälfte 17. Jh.) durch Teilungen und
Heiraten mit nicht Junkern dem Bauernstande so genähert, daß siefüglieh.
nicht mehr zu jenen können gerechnet werden (2).

1647 gehörten zu Raaf noch rund 200 Morgen Land.
1651 wurde Johann von Moers mit Raaf belehnt, wo seine Schwester

Anna Margaretha, verheiratet mit dem Junker Karl von Lamboy von
Croenendal, wohnte. Deren Sohn Johann Sigismund heiratete 1692
Margaretha von Berge von Trips und 1709 in zweiter Ehe Maria
Magdalena Bertolf von Belven. Außer Raaf gehörte diesem Sigismund
von Lamboy auch der Hof Steinkaul (Kalkofen), der 1776 durch Kauf an
den Schöffen Arnold Schmetz kam.

Aus der zweiten Ehe stammten drei Söhne, von denen der älteste,
Engelbert von Lamboy, Besitzer von Raaf wurde. Er heiratete 1753
Franziska von Flamige, die 1789 (als Witwe) Raafbewohnt. Einige Jahre
später geht Raaf durch Kauf an den Walhorner Schöffen Arnold Schmetz.
Dieser starb am 1. Januar 1807. Die Witwe, Katharina Pael, hinterlässt
Raaf ihrer Nichte Maria Helena Pael, die es in die Ehe mit Jakob Andreas
Coenen einbringt.

Deren Tochter Maria Catharina Coenen erbt Raaf um 1891. Sie heiratete
Friedrich Hertzog. Die aus dieser Ehe hervorgegangenen Kinder Adolf
und Alwine Hertzog erben Raaf um 1907. Der Sohn übernahm vermutlich
den Teil seiner Schwester. Er verkaufte Raaf 1919 an die Gebrüder
Heinrich und Nikolaus Wilhelm Jennes. Letzterer wurde 1927 alleiniger
Besitzer von Raaf.

I) Ch. Quix, Beiträge zu einer historisch-topographischen Beschreibung des Kreises
Eupen, Aachen 1836, S. 181

2) Ch. Quix, a. a. O. S. 190



Mutter Johanna von Jesus
Ölgemälde im Pfarrhaus zu Dolhain

.(Foto aus: MARTIAL LEKEux, Mere Jeanne de Neerinck, nach S. 32)



Mutter Johanna von Jesus und
die ostbelgischen Rekollektinnen

im Kontext weltweiter Verzweigung

von Werner Promper
Einleitung

Anlässlich des Pastoralbesuchs von Papst Johannes Paul H. in Kevelaer
und Münster erschien am 3. Mai 1987 eine Sondernummer der
Bistumswochenzeitung Kirche und Leben, zu der ich als
Missionswissenschaftler der Westfälischen Wilhelms-Universität von der
Schriftleitung, Dr. Günter Mees, um einen Überblick Mission aus Münster
rund um die Welt gebeten worden war. So hatte ich bei den im Bistum
niedergelassenen Ordensfamilien um die dazu erforderlichen Unterlagen
nachgesucht, von denen manche zu späteren Terminen weiter ausgewertet
Werden konnten.

Zum Weltgebetstag für geistliche Berufe erschien dann in der entsprechen-
den Sondernummer von Kirche und Leben am 21. April 1991 ein Beitrag
Lütticher Wurzeln - Aus der Geschichte der Franziskanerinnen, der
hier - mit Hervorhebung seines ostbelgischen Bezugs - in umgewichte-
ter erweiterter Form erneut vorgelegt wird.

* * *
Zum 150jährigen Bestehen veröffentlichten die Lüdinghausener

. Franziskanerinnen RICHMODISLINK, URSULA OSTERMANNUNDANNETIA
SCHILD(im Dietrich Coelde- Verlag der Werler Franziskaner) 1985 eine
deutsche Bearbeitung des im Mutterhaus zu Heythuyzen (Niederländisch-
Limburg) 1966 erschienenen, von den Schwestern ANGELITACOOLSund
HILDEGARDVANOEWIJNPERSEverfassten Quellenwerkes Mutter Magdalena
Damen und die Entwicklung ihrer Kongregation im neunzehnten
Jahrhundert.

Im Gründungsjahr der Gemeinschaft (1835) gehörten die Provinzen
Niederländisch-Limburg (seit 1840 Apostolisches Vikariat Limburg, seit
1853 Bistum Roermond) und Belgisch-Limburg (seit 1967 Bistum
Hasselt) zum Bistum Lüttich.

Der erste Apostolische Vikar von Niederländisch-Limburg (1840) und
erste Bischof des wiedererrichteten Bistums Roermond (1853), Joannes
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Augustinus Paredis, stammte aus Bree (Kreis Maaseik, Belgisch-
Limburg) (I).

Weltweite Entwicklung

Schon wenige Jahre nach der Gründung baten auch Mädchen vom
Niederrhein und aus dem Münsterland um Aufnahme in das Pensionat
der Schwestern in Heythuyzen. Etliche traten ins Noviziat ein. Mutter
Bernardine Mensink aus Borken (Westf.) wurde 1846 dritte Generaloberin
in Heythuyzen.

Die Anfänge der Kongregation in Deutschland stellte Sr. URSULA
OSTERMANN"nach historischen Dokumenten und Chroniken" zusammen
(Lüdinghausen 1984).
Eine 1854 auf der Rheininsel Nonnenwerth gegründete Niederlassung
entwickelte sich zu einer eigenen Provinz.
Sr. PAULAMÜNSTERschrieb die Geschichte der Kongregation der
Franziskanerinnen von der Buße und der christlichen Liebe Heythuyzen-
Nonnenwerth (Freiburg: Herder 1910).

Auch in Indonesien (Die katholischen Missionen 1873,82-85,107-111,
134-139), Brasilien (ebenda 1875,69-74) und den Vereinigten Staaten
(Sr. LIGUORIMASON,Mother MagdaLena Daemen and her Congregation
of Penance and Christian Charity. The achievements of a century, 1835-
1935 [Stella Niagara, N. Y. 1935] 430 Seiten) entwickelten sich blühende
Provinzen. Das Generalat wurde von Heythuyzen nach Rom (Via Cassia
870) verlegt.

Zwei weitere Zweige Sisters ofPenance and Charity (ohne das Attribut:
Christian) nennt das Annuario Pontificio, mit Generalaten in Milwaukee
und Tiffin, Ohio.
Vor der Heythuyzener Gründung erfreuten sich bereits die Zusters
RecoLlectinen Penitenten van de Reforme van Limburg (Mutterhaus in
Dongen) lebhaften Zuspruchs in den Niederlanden. 1923 gingen die ersten
Schwestern nach Sumatra (BERNARDARENs SJ, Handbuch der
katholischen Missionen [Freiburg: Herder 21925] 117-118). In seinem
Überblick Franziskanerinnen (LThl(2 IV [1960] 280-285) gibt WILHELM
FORSTEROFMfür den Dongener Zweig 25 Häuser an.

(1) JOANNESB. MATIHlJS GlJSEN [*1932, 1972-1993 Bischof von Roermond, seit 1996 Bischof
von Reykjavik],Joannes Augustmus Paredis (1795-1886), bisschop van Roermond, en het
Limburg van zijn tijd (Assen: van Gorcum 1968) 475 S. (Maaslandse Monografieen, 8).
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Lütticher Wurzeln
Die Ordensstifterin Katharina Damen erblickte das Licht der Welt 1787
in De Laak (Pfarrei Echt). Von 1810 bis 1817 arbeitete sie im Haushalt
bei Dechant De Borman (2) in dem (seit 1830) belgischen Städtchen
Maaseik, zwei Stunden von De Laak entfernt. Seit 1815 gehörte sie dem
Franziskanischen Dritten Orden (TOF) an. 1825 kam sie als Lehrerin
nach Heythuyzen, wo der ehemalige Kaplan von Maaseik, Peter van der
Zandt, nun als Pfarrer wirkte. Dort führte sie mit einigen Gefährtinnen
ein Gemeinschaftsleben nach der franziskanischen Drittordensregel. 1835
approbierte der Bischof von Lüttich (1829-1852) Cornelis van Bommel (3)

die junge Gemeinschaft der Franziskanerinnen von der Buße und der
christlichen Liebe als eigenständige Kongregation.

Johanna von Jesus in Limbourg
Als Grundlage für die Regel der neuen Gemeinschaft dienten die
Apostolischen Konstitutionen, die der wallonische Franziskaner PIERRE
MARCHANT(4) für eine aus Gent in das Städtchen Limbourg (Prov. Lüttich)
übergesiedelte reformwillige Gruppe der 1397 von der seligen Angelina
von Marsciano (5) gegründeten Tertiarinnen entworfen hatte. Dieser neue
Zweig stand unter der Leitung der 1576 in Gent geborenen und 1648 im
Ruf der Heiligkeit gestorbenen Mutter Johanna von Jesus geb. Neerinck (6).

Gründungsjahr des Reformklosters der Pönitentinnen-Rekollektinnen -
von denen Mutter Magdalena Damen die Bezeichnung von der Buße
übernahm - ist 1623.

(2) Leonard Clemens Willem De Borman, Pastor primarius in Maaseik, gestorben im
Alter von 60 Jahren am 4. Juli 1824. - E. KONINcKx,Le clerge du diocese de Liege 1825-
1967 (Lüttich 1974) S. 70.
(3) GUILLAUMESlMENON,Comeille van Bommel, un eveque des temps nouveaux: Revue
ecclesiastique de Liege 32 (1945) 313-327.
(4) Pierre Marchant OFMRec, geb. 1585 in Couvin (Prov. Namur), gest. 1661 in Gent. Er
war 1639-1651 Generalkommissar der deutsch-belgischen Ordens-Natio. - Archivum
Franciscanum Historicum 43 (1950) 72, 103-107, 122-123, 143-146, 150-160; Bulletin
de l' Institut archeologique liegeois 68, Lüttich 1951) 59-62; Lexikonfür Theologie und
Kirche' VII (1962) 6.
(5) Angelina von Marsciano, auch: Corbara (gräfliches Geschlecht der Mutter) oder: von
Foligno (Grab in S. Francesco), 1825 seliggesprochen, Fest am 15. Juli, geb. 1377 in
Montegiovo (Orvieto), 1392-1394 dem Grafen von Civitella in Josephsehe verbunden,
nach dessen Tod Tertiarin und Ordensstifterin in Foligno. - LTh[(2 I (1957) 532.
(6) N. J. CORNET,Vie et opuscules spiritueis de la Venerable Mere Jeanne de Jesus (Tournai:
Casterman 1864); Noble fleur de Belgique ou LaVenerable Mere Jeanne de Jesus (Fayt-
lez-Manage: Brutoux et Cie 1913; Articles po ur la beatification de la veneree Mere
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Als das Mutterkloster in Limbourg 1703 abbrannte, errichteten die
Schwestern im benachbarten Dolhain ein neues Gebäude. In der dortigen
Pfarrkirche Mariä Heimsuchung, der ehemaligen Klosterkirche, erfreut
sich das Grab der Mutter Johanna von Jesus bis auf den heutigen Tag
großer Verehrung.

Grab der Mutter Johanna von Jesus in der Pfarrkirche zu Dolhain
(Foto: Pierre Mali, übermittelt durch Abbe Ivan Closset, 1899-1996, im Ruhestand im

Pfarrhaus von Limbourg, 1967-1996)

Die Vorarbeiten zum Seligsprechungsprozess wurden am 11. November
1922 von Bischof Martin Rutten (1902-1927) eröffnet. Die erforderlichen
Akten wurden am 9. November 1928 Kardinal Antonio Vico (1904-1906
Nuntius in Belgien, gest. am 25. Februar 1929) überreicht.
Laut Auskunft des Lütticher Diözesanarchivars, Abbe Andre Deblon,
ruhen sämtliche diesbezüglichen Akten unzugänglich im Bischöflichen

Jeanne de Jesus, fondatrice des Penitenies Recollectines (Gembloux: Duculot 1927);
GEORGESLEGRAND,La Mere Jeanne de Jesus (Remouchamps: Imprimerie G. Steinmetz-
Haenen 1932); MARTJALLEKEUX,O.F.M., Mere Jeanne de Neerinck, 1576-1648 (Paris:
Lethielleux 1965); ROGERAUBERT,Jeanne de Jesus: Dictionnaire d' Histoire et de
Geographie Ecclesiastiques XXVII (1999) 941-943 (Bibliographie); PJERRE-JEANNIEBES,
Les Penitentes-Recollectines de la Congregation de Limbourg. Monasticon (Brüssel:
Archives generales du Royaume 2000) 267 S. (Introduction bibliographique ä l'histoire
des couvents belges anterieure ä 1796, Bd. 30).
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Palais. Über den gegenwärtigen Stand des Verfahrens fehlt jede Verlaut-
barung. GEORGESLEGRAND,dessen Veröffentlichung (vgl. Anm. 6) das
Imprimatur des Generalvikars Guillaume Simenon (1871-1950) trägt,
erwähnt zahlreiche Gebetserhörungen, insbesondere drei wunderbare
Heilungen, die in die Prozessakten aufgenommen wurden (S. 22-23).

Kirche und Kloster in Dolhain im Wandel der Zeiten
Wie die Klosterkirche der Rekollektinnen in Dolhain, die 1834 zur
Pfarrkirche erhoben wurde, so hat auch die ehemalige Klosterschule ihre
eigene Geschichte.
Am 30. Oktober 2001 berichtete die Vervierser Zeitung Le Jour/Le
Courrier in der Rubrik Infos regionales unter dem Titel Une ecole de
150 ans a Dolhain über eine Ausstellung, die das wechselvolle Schicksal der
ehemaligen Schule der Rekollektinnen in Dolhain dokumentiert:

Die Grundschule in Dolhain zählt z. Zt. 170 Schüler und Schülerinnen,
die von 14 Lehrpersonen unterrichtet werden. Gründungsjahr ist
eigentlich 1705, als die Rekollektinnen in der Rue Maisier ihr Kloster
errichteten. 1851, also vor 150 Jahren, wurde sie in der Trägerschaft der
Gemeinde als Mittelschule weitergeführt. Seitdem gelangte sie im
Rahmen der belgischen staatlichen Entwicklung in verschiedene
Zuständigkeitsbereiche. Seit 1988 untersteht sie als Ecole fondamentale
autonome rechtlich der Communaute francaise.



Das ehemalige Kloster der Rekollektinnen
in Dolhain

(Foto aus: ARSENE BUCHET, Limbourg et ses
environs, 1940, S. 19)

_---_.- .... _. __ ... -_ .. _-.- .. -_. __ --_-----
I

Chapelet corn pOle sur I. Passion
de N. S. Jesus·Christ

par I. V~N~RÜ

Mare Jeanne de Jasus
Fondatrlce des P'nluntts·Recollectlnes

Nee • G.nd I. 1 AoOt 1576
et dec_de ... Int.rnent I. 26 Aoüt 16~8

Celebrons all8greme~t
le 26 AoOf 1948

LE TRICENTENAIRE DE SON
ENTRtE AU CIEL



une hulle sur tolle du XVI,.s/k/e provenant du monastere des Rkollectlnes d'Assesserepre·
sentant I'apparltlon de la vIerge a Mere Jeanne de Jesus. Un tableau tres semblable se
trouve dansregllse de Dalhaln,anc/enneegllsedu monastere des ~nltentes recol/ectlnes.

(Photo Mustle en Plconruel

Foto aus ALBERTMOXHET,,,Filles du Silence" en Piconrue: Le Jour/Le Courrier
(Verviers, 24.7.1998) anlässlich einer Ausstellung im Musee en Piconrue (Bastogne),
das Kunstwerke und Archivalien aufgelöster Konvente konserviert.



DURANT TROIS SIECLES

1623-1923.
Les Religieuses

Penitentes Recollectines
diles de Limbourg

par Paul-Clovis MEURISSE, du T.-O.

1I
1&23
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Imp. DeJtenre frere <1 SC2urs
11 FAYT LEZ· MANAGE 11

A SA GRANDEUR

ILLUSTIUSSlt-.IE &. lU~VEREND[SSI:-'lE

mElt1tin-l-iuberrt ~UTTEN
Prelat de la Malsen de Sa Saintete,

A89istant au Trane Pontiflcal,

Ev6qlle da Liege, d'Eupen <1 de Malmidy.



E.V~CHE:.
OE

LIEGE
Liege, le 13 fevrier 1924.

Monsieur Mcurissc,

j'apprends avec grande satisfaction que vous allez
publier un volume eil l'honneur dc la Venerable Sceur

lcal~ne, Ioudatrice de la Cungreg.atiol~ des pcnitentes-rccol-
cctines, morte en odeur de saintetc a Lirnbourz, 11 y a

envrron truis srecles, Votrc li vre «Durant trois siecles ..,
sera tres edifiant et contrrbuera, j'en ai la : confiance, a
faire recounaltrc par lc Saiut-Siegc lc culte seculairc
rendu ä. la bienheureuse par scs pieuses Iilles et aussi par
la populatiou dc Dolhuin-Limbourg qui coutinuc a sc rcn-
dre ä son torn beau pour implorer son intercession aupres
de Dieu. Je forme des vceux ardents pour le succes de votre
ouvrage,. persuade que les religieuses et les fideles le
liront avec grand fruit.

Nous assistons actucllcmcnt ä. des bcatifications ct ä des
canonisations extremerneut rapides; tellcs furcnt celles du
Saint eure d' Ars, de la Bienheureuse Carmelite Therese
de jesus, de la venerable Bernadette Soubirous, ct d'autres.
Les miracles nombreux obtenus apres leur mort par lcur
intercession, .en furent la causc principale,

Pour d'autres bienheureux, qui u'ajouterent pas a la
saintete de leur vie l'eclat des miraeles operes ä. leur tom-
beau, les proces entarnes pcu apres leur deces, trainörent
en longueur ou, par suite de diverses circonstances, furent
rneme totalcment abandounes pendant des siecles. l1s ont
ete repris dc nos jours et ainsi nous avons assiste aux
fetes de Ja reconnaissance du culte de Charles-le-Bon,
cornte de Flandre, de la Bienheureuse Eve, reeluse de .
Saint-Martin ä. Liege, du celebre carrlinal Bellarmirr de
I'Ordre des jesuites et cnfin, pour terminer par un nom
illustre entre tous, de la canonisation de Sainte Jeannc d' Arc.

Les Pcuitentes recollectines seront heureuses de pouvoir
un jour adresser des honneurs publies ä leur tres venerable
Fondatrice et nous nuus joindrons ä. clles pour exprimer le
merne bonhcur ct solheiter de la part de la Bienheureuse
Mere jeaune la merne puissante intercessiou aupres de Dieu.

Agreez, Monsieur Meurisse, I'assurauce de mon tres res-
pectueux devouement, + lvI. H. RUTTEN

Ev. de Liege
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Die Regel im Zuge der Zeit

Die Regel, welche die von der sel, Angelina von Marsciano 1397
gegründeten Tertiarinnen des hl, Franziskus von Asssisi befolgten, hat
Papst Leo X. (1513-1521) den Zeitumständen angepasst.

Im Lauf der folgenden Jahrhunderte hatten sich manche Vorschriften
und Gebräuche wiederum als nicht mehr zeitgemäß erwiesen und waren
allmählich abgeschafft worden. Alsdann musste die Drittordensregel mit
den Normen des 1917 promulgierten kirchlichen Gesetzbuches (Codex
iuris canonici) in Einklang gebracht werden.
Schließlich erheischte das aggiornamento des H. Vatikanischen Konzils'
(1962-1965) mit der Verabschiedung des Dekrets über die zeitgemäße
Erneuerung des Ordenslebens (Decretum de accommodata renovatione
vitae religiosae .Perfectae caritatis") und der neue Codex des
Kirchenrechts (1983) weitere Harmonisierungen.

Für die Übermittlung von Texten bin ich den Schwestern von Assesse
(Bistum Namur) und Pfarrer Alexandre Parfonry zu Dank verpflichtet.

Einen guten Einblick in die letzte Erneuerung gewährt das für die Armen-
Schwestern des hl. Franziskus (Gründung: Franziska Schervier, Aachen
1845) von der römischen Kongregation für die Institute des geweihten
Lebens und Gemeinschaften des apostolischen Lebens 1989 ausgefertigte
Dekret, das die (aus dem limburgischen Geistingen, dem Geburtsort von
Bischof Rutten stammende) Raerener Oberin Marie-Godelieve Henkens
durch die Vermittlung von Pfarrer R. Kohnenmergen dankenswerter Weise
in Ablichtung besorgte.
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Nous approuvons cette reimpression et sur
le rapport qui nous en a ete fait, Nous attes-
tons sa conforrnite avec le texte primitif de la
Regle, avec la prerniere edition des Constitu-
tions, irnprimee ä Gand en 1635 et avec le ma-
nuscrit du Cerernonial et du Coutumier,
approuve par le P. Pierre Marchant en 1641.

Tournai, 18 juillet 188r.

t ISIDORE-jOSEPH, eveque de Tournai.

Neudruck der Regel 1881
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intestines. n etait donc par dessus tout
desirable que Dieu suscität un homme
extraordinaire qui, se distinguant par la
pratique de toutes les vertus, apportät
un rernede aces maux et fit refleurir
chez les peuples 1'esprit chretien. Per-
sonne n'ignore que ce röle fut speciale-
ment assigne par le Ciel a Franccis d'As-
sise qui, aux vices sans frein opposant la
pratique de I'humilite chretienne et de
la pauvrete, s'efforca d'unir tous les hom-
mes dans un mutuel amour. Et, cornme
des disciples nombreux accouraient de
tous cötes se ranger sous la conduite de
cet homme si remarquable, la famille
franciseaine prit des accroissernents ex-
traordinaires. Ces aeeroissements se ma-
nifesterent et parrni les membres des
trois Ordres qu'etablit S. Franccis et,
plus tard, parmi les Tertiaires qui, an im es
du desir de mener une vie plus parfaite
et vivant en eommun, recurent le nom de
membres du Tiers-Ordre Regulier. Ces
derniers ont done pu, a bon droit, par de

Constitution Apostolique
Approbation de la RJgI<
du Tiers-Ordre Regulier

du SiYapl:ique Pire Saint Franccis

PIE EVEQUE
SERVlTEt.iR DES S'ERVITEtiRS OE DIEt:

Pour perpetuelle memoire.

A la fin du douzierne siede et dans
les annees qui suivirent , en Italie surtout,
bien que la societe chretienne, dans son
ensemble, restat att achee ä la foi, un
trop grand nombre dhomrnes, pousses
par la cupidite des biens ephemeres de ee
monde et enfies par I'orgueil de la vie,
avaient des rnceurs entierernent corrom-
pues; 1'amour du Christ diminuant , les
haines croissaient de toutes parts et les
cites etaient en proie au fleau des guerres

pieuses prieres et des cerernonies publiques
solennelIes et aussi avec les sentiments
d'une piete plus agissante, celebrer avee
allegresse, eette annee, la mernoire du se-
raphique Pere alors que s'achevait le
septierne eentenaire de sa bienheureuse
mort. Chaeun sait en effet avec quel zele
des le debut de leur institution, les Ter-
tiaires Reguliers se sont efforces d'acque-
rir I'esprit de saint Franccis et d'en ani-
mer leurs multiples ceuvres de religion
et de charite, Aussi notre predecesseur
le Pape Leon X, par la Constirution,
Inter cetera, a approuve Ieur Regle. :\1ai5,
comrne il arrive pour les choses humaines,
plusieurs des prescriptions de Leon X,
dans la suite des temps, sont ccrnplete-
ment tombees en desuetude ou ne eon-
cordent pas entierement avec les ordon-
nances du Droit eanonique. Il a done fallu
mett re eette loi en aeeord avec les ternps
ou nous vivons et les dernieres crdon-
nanees de l'Eglise.

1936 hat Pius XI. die Drittordensregel den veränderten Zeitläuften angepasst.



CONGREGATIO
PRO INSTITUTlS VITAE CONSECRA T AE
ET SOCIETATIBl:S VITAE APOSTOLICAE

Prot.n. C 25 -1/87

D E K R E T

Nachdem die Konstitutionen der Kongregation der Armen-Schwestern
vom heiligen Franziskus schon früher dem Geist der Dekrete des 11.
Vatikanischen Konzils angepaßt worden waren und die Zustimmung des
Apostolischen Stuhles gefunden hatten, sind sie nun erneut entspre-
chend den Vorschriften des neuen Kirchenrechtes sorgfältig über-
arbeitet worden.

Daher hat die Generaloberin Sr. M. Walbertis Weber diese neuen
Konstitutionen wiederum dem Heiligen Stuhl vorgelegt und gebeten, er
möge durch seine höchste Approbation diese Regel geweihten Lebens
erneut anerkennen und bestätigen.

Die Kongregation für die Institute des geweihten Lebens und für
die Gemeinschaften des apostolischen Lebens folgt gerne diesen
Bitten und approbiert nach sorgfältiger Prüfung und Beratung mit den
Konsultoren kraft dieses Dekretes die vorgelegten Konstitutionen,
wie sie in deutschsprachiger Fassung in ihrem Archiv hinterlegt
sind.

Diese jüngste und nunmehr abgeschlossene Überarbeitung der Kon-
stitutionen verfolgt das Ziel, daß die Schwestern der Genossenschaft
sicherer in der Nachfolge des Herrn voranschreiten und deutlicher
erkennen, wie sie auf die Erfordernisse der heutigen Zeit möglichst
fruchtbar Antwort geben können.

Rom, den 30. März 1989

(gez.) Fr.Hier. M. Card. Hamer op
Präfekt

(gez.) + Vincentius Fagiolo
em. Erzbischof v. Chieti-Vasto

Sekretär

Die Übereinstimmung mit dem lateinischen Original beglaubigt:

Rom, den 9. April 1989
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Neugründungen
Das Reformkloster von Limbourg erfreute sich des Zustroms zahlreicher
Kandidatinnen. Schon zu Lebzeiten der Stifterin Johanna von Jesus sind
nicht wenige Schwestern ausgeschwärmt, um neue Niederlassungen
aufzubauen.

P.-J. NIEBES(vgl. Anm. 6) berichtet detailliert über sämtliche Gründungen
in Belgien: Assesse, Oudenaarde, Beaumont, Braine-le-Comte, Brügge,
Couvin, Dixmuiden, Durbuy, Eupen, Fontaine-l 'Eveque, Veurne, Gent
(2), Gosselies, Geraardsbergen, Herve, Huy, Lüttich (2), Limbourg,
Löwen, Namur, Nevele, Nieuwpoort, Ninove (in alphabetischer Folge
der französischen Ortsbezeichnungen).
Bis auf Braine-le-Comte sind sämtliche Gründungen in Belgien
untergegangen, zuletzt Assesse (1990). Am 24. April 2002 telefonierte
ich zum letzten Mal mit Schwester Maria Pia (*Brügge 1933), der Oberin
von Braine-le-Comte, die dort noch mit zwei hochbetagten flämischen
Mitschwestern (89 und 90) lebt.

Obwohl im Folgenden hauptsächlich über die Niederlassungen im
ostbelgischen Grenzgebiet berichtet wird, sei eine Gründung in Aachen
(1645) erwähnt, die in den Wirren der Zeit als Zufluchtstätte dienen sollte.
Einige Details dazu bieten: Dr. BERNARDPOLL,Geschichte Aachens in
Daten (Aachen: Stadtarchiv 1960) S. 68 sowie das Sammelwerk Aachener
Heimatgeschichte, hrsg. von Dr. ALBERTHUYSKENS,Direktor des Archivs
der Stadt Aachen und Privatdozent an der Technischen Hochschule
(Aachen: La Ruelle'sche Accidenzdruckerei 1924) in dem Beitrag von
WILHELMMUMMENHOFFDie Aachener Stadtklöster und ihre Geschichte,
S. 207. Sieben Schwestern von Limbourg ließen sich zunächst am Bergtor
(nahe Bergdriesch) nieder und siedelten später in die Adalbertstraße über.
Wahrscheinlich hatte Pater Marchant bei dieser Gründung seine Hand
im Spiel: als Generalkommissar der deutsch-belgischen Ordens-Natio.
Bis 1802 gehörte Aachen zum Bistum Lüttich. Der Wurmbach bildete
die Grenze zwischen Köln und Lüttich.

Während die Kongregation von Limbourg ausstirbt, ist die Lüding-
hausener Provinz der Mutter Magdalena Damen noch sehr lebendig. Das
Personal- und Anschriftenverzeichnis des Bistums Aachen weist noch
vier Niederlassungen aus: Eschweiler und Mönchengladbach (3).



Alx-Ia-Chapelle

Comme ily avsit apparence de grandea guerres, en
1645, 190 Revereude Mere Jeanne de Jesue, avec l'assen-
timent des Peres Superieurs, chercha une maisou an la
ville d'Aix pour y räfugier Ba commuuaute eu cas de
beaoin.

Parmi les premierea postuleutea recues par 190 Fonds-
triee a. son eloitre de Limbourg, il y avait une demoi-'
Belle de Goldsteiu, d'uue noble famille allemande. Von-
cle de cette religieuse, Jean de Goldstein, reverend
Doyen de la Collegials de Notre-Dame, a Aix, fit don
d'une maison a la fondatrice.

Le Pere Mareha.llt, cormniesaire general, et le P.
Mathias Hauzeur, provineial de la Province de Flandre
donnerent douc obedience a. sept religieusea de Liin-
bourg qui en decembre 1645 se mirout eu reute pour
Ab:.

.En raisou de son eminente vertu 18 niece du bienfai-
teur fut uommäe 8u~rieure.

Le general de Breyel, gouverneur de. Dusseldorf
frere de oette religieuse, et 180 baronne de Remersdael,
ea soeur, comblerent d'aumönea le nouveau eloitre.

Le ciel veillait au developpement da la Reforme des
Reeollectines et fouruiasait les ressourcea necessairea
aux fondations .

Über den Ursprung der Aachener Niederlassung berichtet
P.-C. Meuarsss S. 88
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Rekollektinnen in Herve und Verviers
Seit meiner durch die Redaktion der Wochenzeitung des Bistums Münster
Kirche und Leben veranlassten Forschung über die Lüdinghausener
Franziskanerinnen und der überraschenden Entdeckung der Lütticher
Wurzeln ihrer noch heute befolgten Regel von Limbourg habe ich seit
1987 auch zahlreiche Zeitungsausschnitte in die sich stets mehr füllende
Limbourg/Jeanne de Jesus-Mappe abgelegt, da mir die nun zur
Veröffentlichung gelangende erweiterte Studie bereits vorschwebte und
so im Lauf vieler Jahre wachsen und reifen konnte.
Zu diesen Stücken aus meiner Sammelmappe gehören - neben dem
S. 13 abgedruckten Bericht über eine das wechselvolle Schicksal der
Rekollektinnen in Dolhain dokumentierende Ausstellung - drei weitere
im Vervierser Le Jour/Le Courrier erschienene Beiträge, die den mit
den örtlichen Verhältnissen durchweg vertrauten Lesern dieser Zeitschrift
interessante Einblicke gewähren.
J.-P. DOBBELSTEINschreibt unter dem treffenden Titel Herve-Le " Vieux
Couvent" devient ecole am 19. September 1989:

Herve - Das "Alte Kloster"

"Wenn Herve seit Jahrhunderten als eines der bedeutendsten Schulzentren
der Region gilt, so ist dies wesentlich dem Alten Kloster an der Rue
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Haute zu verdanken. Aus Limbourg vertrieben, landeten die Rekollek-
tinnen 1676 in Herve, wo Robert d'Aspremont Lynden, Lehnsherr von
Herve, für ihre Unterbringung im Haus des Rechtsanwalts Hauregard
am sog. Tiege sorgte. Ab 1680 begannen die Schwestern mit der
Errichtung eines Klosterbaus, der am 3. Oktober 1734 vollendet werden
konnte. Er umfasste ein Internat und ein Externat für Mädchen.
1822 verbot die holländische Regierung die Aufnahme von Novizinnen.
Ab 1832 ging der Schulbetrieb nach und nach an die Schwestern von der
Göttlichen Vorsehung über, die den Gebäudekomplex bedeutend
erweiterten ..."
Die tragischen näheren Umstände der Vertreibung der Rekollektinnen
aus Limbourg beschreibt MEURlsSE(S. 42-43):
"Die Rekollektinnen führten in Lirnbourg ein friedliches Leben bis zur
Belagerung durch Fürst de Conde, der die Stadt elf Tage lang unter
Beschuss hielt. Das Kloster wurde schwer beschädigt. Die Franzosen
bemächtigten sich 1675 der Stadt und begannen am 27. Dezember 1676
mit ihrer Zerstörung. Am 23. und 24. Februar 1677 wurden das Kloster
und sämtliche Bürgerhäuser ein Opfer der Flammen. Nur Kirche und
Pfarrhaus blieben verschont. Am 2. Dezember 1677 konnte die letzte hl.
Messe in einem Sprechzimmer gefeiert werden. Dann begaben sich die
letzten Schwestern nach Herve. Die Gebeine der ehrwürdigen Stifterin
überführten sie dorthin ... Am 22. Oktober 1685 begann die Rückkehr
der Schwestern und der Wiederaufbau ..."

Den über hundertjährigen Verbleib der Rekollektinnen in Verviers
schildert J.-P. NIEBES(S. 26lf) und bietet ergiebige Quellen- und
Literaturhinweise (263-266):
Nach der Zerstörung des Klosters in Limbourg (23.-24. Februar 1677)
flüchtete eine Gruppe der Schwestern nach Verviers. Nach einem Jahr
übersiedelten die meisten nach Herve, wo bereits die ersten Schwestern
1676 eine Zuflucht gefunden hatten. Nur vier Schwestern verblieben in
Verviers. Die kleine Gemeinschaft entwickelte sich rasch in Hodimont.
Dort entstanden Kloster und Kirche. 1750 zählte der Konvent 32
Schwestern. 1808 waren es nur noch sechs, alle über sechzig Jahre alt.
Novizinnen blieben aus ...
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Die Rekollektinnen in Ost belgien (7)

Im Zuge der Zeit schlossen sich zahlreiche Kandidatinnen aus dem
Rheinland dem Reformzweig der Tertiarinnen von Limbourg an.
Zwischen Aachen und Lüttich bestanden im Diözesanverband enge
Beziehungen. Am 19. August 1698 trafen von Namur und Lüttich aus
die ersten Rekollektinnen in Eupen ein. Am 26. August 1702 konnten sie
den Neubau auf dem Heidberg beziehen. Die Gründung war auf Anregung
des Bürgermeisters von Lüttich Jacques Theodore de Goer de Herve
erfolgt, da Eupen infolge seiner günstigen Lage und seines aufblühenden
Handels mehr und mehr an Ausdehnung gewann, die Bewohner jedoch
genötigt waren, ihre Töchter zu weiterer Ausbildung nach auswärts zu
schicken. Die Schwestern wurden angewiesen, jedoch nur für Mädchen,
eine öffentliche Schule zu halten und das Französische zu lehren. Das
Unternehmen sollte unter der Leitung des Pfarrers stehen. Zahlreiche
Freunde, Gönner und Wohltäter machten sich um das neue Kloster
verdient. So wurden die öffentlichen Mittel beträchtlich aufgestockt.
Heinen schildert detailfreudig das Auf und Ab der wirtschaftlichen Lage.
Im Lauf der Zeit wurden die Gebäulichkeiten erweitert.

Die Grabplatte der beiden Gründerinnen der Heidberg-Niederlassung
Jeanne Isabelle und Esperance de Goer, die unter einem einzigen Stein
gebettet waren, lag früher im Klostergang des Heidbergs; sie wurde in
den achtziger Jahren des 20. Jahrhunderts aufgehoben und am Ende des
Ganges in die Mauer eingelassen. Man fand auch die sterblichen Überreste
dieser beiden leiblichen Schwestern, von denen die erste am 2. Mai 1722
im Alter von 78 Jahren, die andere am 10 Mai 1737 im Alter von 76
Jahren gestorben ist.
Bei dieser Gelegenheit wurden auch dreizehn kleine rautenförmige
Erinnerungssteine anderer Schwestern aufgehoben; sie umrahmen
seitdem den Stein der beiden Gründerinnen. Es sind dies, soweit noch
lesbar:

(7) Als Hauptunterlage für dieses Kapitel diente: Kloster, Kirche, Unterrichts- und
Erziehungsthätigkeit der Recollectinnen auf dem Heidberg, in: JOHANNGERHARDHEINEN
(Privatgeistlicher), Pfarrgeschichte Eupens (Eupen: K. Braselmann 1896) 223-238 -
Neudruck: Editions Culture et Civilisation, av. Gabriel Lebon 115, 1160 Brüssel (1979).
Vgl. auch: P.-J. NIEBES,S. 99-106 (mit ergiebigen Quellen- und Literaturhinweisen);
GOlTFRIEDLour, Vom "Arbeits- und Waisenhaus" zum Alten-Pflegeheim. Geschichte
der ältesten Eupener Sozialeinrichtung 1710-1993 (Eupen 1993) 4; 97-100.
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Josephine de St Jean geb. Nizet, gest. 21.11.1776
Marie Constance de St Jean geb. Bayer, gest. 28.10.1767
Jeanne Catherine de l'Immaculee Conception geb. Bragard,
gest. 1769
Marie Conception de St Leonard geb. Roemer, Vicaire,
gest. 31.5.1773 im Alter von 80 Jahren
Marie Franceise de la Conception geb. Leisten, gest. 25.4.1749
Marie Catherine de St Franccis geb. Hanotte, gest. 6.2.1757
Catherine Joseph de St Servais geb. Labeye
Barbe Joseph de St Gille (sie) geb. Lence
Anna Joseph de St Sebastien geb. Crawhez, gest. 6.8.1758.
Vier weitere kleine Gedenksteine sind so stark abgetreten, dass sie nicht
mehr eindeutig zu entziffern sind.

Während der Franzosenzeit (1794-1814) durften die Schwestern als
Fraueninstitut die Schule weiterführen, waren jedoch manchen Schikanen
ausgesetzt. Sie hatten die für Lehrerinnen vorgeschriebene Kleidung zu
tragen. Erst am 30. September 1826 führte der Erzbischof von Köln die
Klausur wieder ein für alle Schwestern, die seit 1815 wieder das
Ordenskleid trugen. Seit 1826 wurden auch wieder neue Schwestern
aufgenommen, so dass die Genossenschaft ihre Lehrtätigkeit wieder mehr
und mehr durch eigene Kräfte ausüben konnte. Als erste neue Schwester
wurde die Lehrerin Juliana Leusch aus Eupen eingekleidet und erhielt
den Ordensnamen Maria Franziska. Am 18. Oktober 1836 wurde sie zur
Oberin gewählt. Nach ihrem Tod stand seit dem 1. Februar 1838
Schwester Antonia (Josepha de Grass aus Aachen) 40 Jahre lang dem
Institut vor. Unter ihrer Verwaltung gelangte das Kloster zu hoher Blüte.
1856 wurde die neu errichtete Herz-Jesu-Kirche eingeweiht. Als Rektor
wirkte dort ab 25.10.1873 der aus Olne stammende Neupriester Wilhelm
Haeger. Aufgrund der Maigesetze (Kulturkampf) von Bismarck wurde
ihm jedoch bereits am 9.1.1874 jede priesterliche Tätigkeit untersagt.
Als Kaplan in Henri-Chapelle starb er 1887 im Alter von 39 Jahren.



Grabplatte der bei den Töchter des Lütticher Bürgermeisters de Goer de Herve
und Gründerinnen des Heidberg-Klosters: Schwester Jeanne Isabelle du Saint
Sacrement (gest. 1722) und Esperartee de la Mlsericorde (gest. 1737). Die Platte lag
bis in die achtziger Jahre des 20. Jahrhunderts im Klostergang, wurde dann
aufgehoben und in die Stirn wand des Ganges eingelassen.
(Foto und Erläuterungen zu den Namen der Gedenktafel [So 27-29]: A. Bertha, 2002)
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Neu beg i n n in Welkenraedt
Die Rekollektinnen wurden durch den Kulturkampf schwer getroffen.
Von den 55 am Heidberg wirkenden Schwestern blieben nur 11
altersschwache und kranke dort zurück. Die übrigen begaben sich über
die Grenze nach Belgien und gründeten Privatschulen mit Pensionaten
in Welkenraedt, das zum Mutterhaus gemacht wurde, und in Membach.
1874 ließen sich die ersten Eupener Schwestern in Welkenraedt nieder.
Sie unterhielten eine Volksschule und wirkten in der Krankenpflege (8).

Im Januar 1878 durfte die Aachener Lehrerin Johanna Paulus am Heidberg
eine katholische Privatschule eröffnen, in der der Lehrplan für höhere
Mädchenschulen befolgt werden konnte. Für die materiellen
Angelegenheiten sorgte ein aus katholischen Bürgern zusammengesetztes'
Kuratorium. Ab Ostern 1888 übernahmen die Rekollektinnen wieder ihr
Kloster und den Schulbetrieb.

pensionat. Welkenraedl.

Das Welkenraedter Pensionat. Alte Postkarte mit Entwertungsstempel von 1902
(Archiv Günther Willcms, Welkenraedt)
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Laut Erhebungen von. Herrn Günther Willems (Welkenraedt) trafen am
6.4.1878 folgende Schwestern in Welkenraedt ein:

BONGARTZ, Anna Maria, *Hambach (Heimbach?) 27.2.1832;
CREMER, Anna Catharina, *Kesternich 11.6.1841;
DESPA, Anna Elisabeth Leonardine, *Verviers 27.6.1830,
gest. Welkenraedt 27.4.1899;
FRANCK, Elise, *Stolberg 16.7.1846, gest. Eupen 1.2.1930;
GÜSKEN, Catharina Bertha, *Eupen 19.3.1845 als Tochter von Mathieu
Güsken und Maria Sybille Bartholemy,
gest. Welkenraedt 27.11.1815;
HEUSS, Anna Maria, *Dedenborn 24.3.1842;
JENNESSEN, Anna Gertrud, *Klein-Gladbach 24.8.1844,
gest. Welkenraedt 22.12.1909;
LINDEN, Maria Catharina, *Köln 28.7.1832,
gest. Welkenraedt 17.3.1897;
MISPELBAUM, Johanna Maria Josepha Hubertina,
*Aachen 9.6.1820, gest. Welkenraedt 30.8.1892;
MÜNSTER, Maria Margaretha, *Eupen 30.6.1846 als Tochter von Johann
Jakob Münster und Catharina Pankert,
gest. Welkenraedt 17.11.1893;
REINARTZ, Anna Catharina, *Raeren 15.5.1837, geht nach Membach
am 8.7.1894, gest. Eupen 9.2.1926;
THEMANNS, Maria Magdalena, *Koslar (Jülich) 4.2.1838,
gest. Welkenraedt 3.11.1905;
SCHUNCK, Maria Gertrud, *Kettenis 20.7.1832 als Tochter von
Nikolaus Severin Schunck und Maria Catharina Kroppenberg,
gest. Welkenraedt 28.10.1894;
WINDELEN, Johanna Maria, *Steinkirchen (Birgelen) 17.4.1810, gest.
Welkenraedt 29.7.1891;
Bei den meisten der in Welkenraedt verstorbenen Schwestern erwähnt
die Eintragung im Bevölkerungsregister, dass sie in Eupen beigesetzt
wurden.
1894 zählte das Mutterhaus in Welkenraedt 45 Schwestern; am Heidberg
wirkten 19, in Membach 11. Die Zahl der verstorbenen Schwestern der
Eupener Kongregation belief sich auf 76.

(8) PAUL WYNANTS, Religieuses 1801-1975, Bd. I: Belgique-Luxembourg -Maastricht /
Vaals = Bd. IV der Repertoires Meuse-Moselle (Narnur 1981) 186.



Jesus I Marle I Joseph I St. fran~ols I

"Heureux ceux qui derneureut dans votre
maison, Seigneur, ils vous loueront dans
tous les siecles." Ps. 83,5.

t
Vous qull'avez almEe, souvenez·voua dan. vo.

prl~res et au St. Sacrlflce de I'lme de Sceur

laurence de St. Joseph
neeJosephine Siebertz,

nee a Büsbach le 8 Oct. 1864 et pieusement
endormie dans le Seigneur a Welkenraedt,
le 19 Fevrier 1922, dans la 36' annee de sa
vie religieuse, adrninistree des Sacrements
de Notre Mere la Sainte-Eglise et assistee
de ses conseeurs de I'Ordre des Recollectines.

L'infirrnite et la souffrance se dressaient
sans cesse devant elle, (jer. 6, 7.)

Cependant elle demeura ferme dans la
crainte du Seigneur, rendarrt gräces ä Dieu
tous les jours de sa vie. (Tob. 2, 14.)

Quiconque aura quitte po ur l'amour de
moi sa maison, ou ses freres, ou ses sceurs,
ou son pere, ou sa mere, aura pour heritage
I. vie eternelle. (Math. 19, 29.)

Doux Cceur de [esus, soyez son refuge.
o Marie, vous Iütes sa Mere et son

Esperance, soyez son salut.
R. I. P.

Waldeyer. We keareede,

,.

Das Gedenkbildchen erinnert an Schwester Laurence vom hl. Joseph
geb. Josephine Siebertz (*Büsbach 1864, t Welkenraedt 1922).

An der Stelle des 1977 abgerissenen ehemaligen Schulbaus (neben der
Kirche) in Welkenraedt wurde in neuester Zeit ein fünfstöckiges Wohn-
und Geschäftshaus errichtet. Ein neuer moderner Schulkomplex entstand
gegenüber dem Altbau.
Im Institut Saint-Joseph in Welkenraedt wirkt ins dritte Jahrtausend hinein
weiter, was die Rekollektinnen einst grundgelegt haben, als sie von Eupen
aus über die Grenze flüchten mussten. Davon zeugt der überragende
Erfolg seiner Schüler und Schülerinnen beim unlängst in N am ur
veranstalteten Kurzgeschichten-Wettbewerb (siehe S. 33).
1907 wurde das Mutterhaus von Welkenraedt wieder auf den Heidberg
verlegt. Von 1939 bis 1977 übernahmen die Rekollektinnen auch die
Leitung des Eupener St. Josefsheims am Rotenberg (Alten- und
Pflegeheim, Kinder- und Jugendhäuser). Gegenwärtig wirken dort noch
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LE JOUR _ LE COURRIER WELKENRAEDT. Concours de nouvelles

lAs 6tudlants de 5· 1II1n6e de 1'lndItut SaInt.Joeeph de Welkenraedt ont cr66 ia sensation, 8ft cl...m sill
.... leg,. pannl !es hult laurNts du concou,. de noIIVel!es. U 027019

L'lnstitut Saint-Joseph
de Welkenraedt a rafle
la mise en classant six
de ses eleves parmi les
laureats d'un concours
francophone
de nouvelles. Cocorico!

D EPUIS sa creation, il y a
dix ans, I'ASBL namu-
roise La Fureur d'ecnre,

nee au depart du College Saint-
Servais, organise annuellement
un eoncours franeophone de re-
daetion de nouvelles destine iI
taus les niveaux d'enseigne-
ment. Ses objectifs sont multi-
ples : il s'agit de suseiter le plai-
sir de Ure, mais aussi d'ecrire,
de valoriser l'imagination, de
Mfendre la riehesse de la cul-
ture franeophone et, in iine, de
faire prendre eonseienee que la
langue franceise s'avere etre un
faeteur d'identite et de ri-
ehesse.

Cette annee, e'est au depart
d'une phrase de l'auteur beIge
Vmeent Engel (<< Retour iI Mon-
tecchiaro ») que les etudiants

Interesses par le eoneours de-
vaient entrer dans leur nou-
velle. «Par la fenetre entrou-
uerte, il obserua sa silhouette
menue qui s'eloignait, englou-
tie bient6t dans le
brouillard.'. »,

Une introduction qui, rnani-
festement, a inspire les ensei-
gnantes des quatre classes de 5'
annee de l'lnstitut Saint-los-
peh de Welkenraedt, Berna-
dette Braibant, [acqueline Bi-
ron et Isabelle Legrand, qui ont
exig~ de leurs 72 ~tudiants la re-
daetion d'une nouvelle. « Nous
y avons consacre plusieurs heu-
res de <:ourS,tandis que !es ele·
ves ont peauiine l'ecriture a do-
micile », explique Bernadette
Braibant. Apres quoi les nouvel-
les ont circule en classes ...
« Chacun a ainsi pu eoaiuer les
nouoelles et [ormuler ses remar-
ques ».

L' etape suivante eonsistait
en l'envoi des travaux au siege
de l'ASBL La Pureur d'ecrire.
Sans obligation aucune. « Mais
il a faUu insister. Trop d'eIeves
n'etaient pas sars de leurs ta-
lents ... » Au total, ce sant ainsi

14 nouvelles qui ont ~te ache-
minees ä Namur, OU elles ont
~t~ soumises iI l'appreciation
d'un jury cornpose de profes-
sionnels, de professeurs de fran-
cais, de psyehologues et
d'auteurs.

Et aussi ineroyable que eela
puisse paraitre, c'est une verita-
ble razzia qu'a effectue l'Insti-
tut Saint-Joseph, puisque
parmi les huit laureats du 3' de-
gre, six sont inserits ä Welken-
raedt. Le premier prix, ex ae·
quo, est revenu ä Lude Wos-
ehek (pour sa nouvelle intitu-
lee « Elle») et ä Laurent Rener-
ken (<< Dans la peau de [ohn
MaeLovitz " inspire par les at-
tentats du 11 septembre 2001 ä

New York). Les autres laureats
de I'Institut Saint-Ioseph : Ma-
rie-Helene AIdenhoff (<< Qui a
vu rnon desespoir ? .), Anne-
Cecile Franccis (<< Tel est pris
qui eroyait prendre »), Ernilie
Pirnay (Reve ou realite ») et
Stephanie Henrard (<< Sauve
par san ceeur »), la seule etu-
diante de 6' annee, Taus ont
ete recus au Foyer du Grand
Theätre de Namur.

Dldle, SCHYNS
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zwei deutsche Rekollektinnen im Kinderheim, das in neuer Trägerschaft
zum erweiterten und modernisierten Gebäudekomplex des Öffentlichen
Sozialhilfezentrums gehört.
In der Sitzung des ÖSHZ vom 30.11.1988 hielt der Protokollführer fest:
"Der Rat nimmt zur Kenntnis, dass Schwester Adelgundis noch vor Ende
des kommenden Monats in das Mutterhaus ihres Ordens in Ramersdorf
bei Bonn endgültig zurückkehren wird.
Somit verlässt die letzte Ordensschwester unser Alten- und Pflegeheim.
Beide Ordenschwestern, Maria und Adelheidis, die noch in unseren
Kinderhäusern als Erzieherinnen tätig sind, werden in Zukunft in
ordensrechtlicher Hinsicht dem Kloster Membach unterstehen (9)."

Während der Annektion Ostbelgiens durch die Nationalsozialisten (1940-'
45) wurde die Heidbergschule geschlossen. Nach Kriegsende konnten
die Rekollektinnen den Schulbetrieb nicht wieder übernehmen, da sie
nicht über die erforderlichen Lehrschwestern verfügten. 1963 verließen
die Schwestern ihr Kloster am Heidberg. Einige fanden eine neue
Wirkungsstätte am Rotenberg. Das Mutterhaus wurde nach Bonn
(Ramersdorf) verlegt, wo seit 1920 eine Niederlassung der Rekollektinnen
besteht. Gegenwärtig leben im dortigen Herz-Jesu-Kloster noch 16
deutsche Schwestern.
Unter dem Patrozinium von Pater Damian beherbergt der
Heidbergkomplex jetzt eine Primarschule und eine Pädagogische
Hochschule, während die Sekundarschule am Kaperberg, ebenfalls als
Pater-Damian-Schule, Jungen und Mädchen offen steht.

...und in Membach
1716 hatte Johann Lindenlauff, ein wohlhabender Eupener Tuchhändler,
die Herrschaft Membach erstanden. Als die Eupener Rekollektinnen im
Kulturkampf am 26. September 1877 ihr Haus in der Unterstadt aufgeben
mussten, gingen zwei der bisher dort tätig gewesenen Schwestern nach
Membach, wo sie im Herrenhaus Lindenlauff das Kloster St. Joseph mit
einer Privatschule und Pensionat einrichteten. Dazu Franccis Palm (10):

"Im Jahre 1877 eröffnen die ehrwürdigen Schwestern unter Leitung von
Schwester Isabella geb. Zirnrnermann aus Eupen ihre Schule. Diese erlebt
einen wahren Aufschwung dank der Nähe der preußischen Grenze am
Stendrich. In Preußen herrschte nämlich zu der Zeit der Kulturkampf,

(9) Vgl. GOTfFRIED Lour, (Anm. 7) 97.
(10) Membach, Pfarre St. Johannes der Täufer 1722-1972, 250 Jahre Pfarrgeschichte
(Membach 1972) 35-36.
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der jeglichen konfessionellen Unterricht verhinderte. So zahlreich wurden
die Schülerinnen, die die "schwarze Pforte" am Stendrich durchschritten,
dass man bereits 1880 die Schule vergrößern musste. Somit erhielt das
heutige Altenheim eine zweite Etage."

Das ehemalige Kloster der Rekollektinnen in Membach
(Foto aus: A. HAUGLUSTAINE / M. KLINKENBERG / C. MEESSEN,

Memoire de Baelen-Membach, Bd. VI [Eupen: Kliemo 2001] 37)

MEMBACH • Renovation a Saint-Joseph

SITUEE rue du Pensionnat, la
maison de repos Saint-]oseph
de Membaeh etait, ä l'origine,

un etablissement seolaire libre qui fi-
nit par fermer son internat, la Con-
gregation des sceurs recollectines du
Sacre-Cceur optant alors dans les an-
nees 30 pour l'ouverture d'une mai-
son de repos. L'ecole a ferme ses
portes voici plusieurs dizaines d'an-
nees et la derniere religieuse a quitte
le bätiment membachois voici deux
ans, ä la reprise des loeaux par « les
Cliniques Saint-Ioseph » ASBL. A

I'epoque dejä, existait un projet de
renovation du bätirnent, qu'il a qua-
si fallu tout reprendre ä zero avee
l'arrivee des nouveaux patrons, une
ASBL qui gere quatre höpitaux et
autant de maisons de repos, soit No-
tre-Dame de Lourdes ä Liege, la
Vierge des Pauvres ä Banneux,
Saint-Antoine ä Gensterbloem
(Hombourg) et done Saint-]oseph ä

Membaeh.



Accueillant actuellement quarante-deux
pensionnaires, la maison de repos Saint-
Joseph doit faire face ä des cas de plus
en plus lourds.
D'oü une demande pour une agreation en
tant que MRS (Maison de Repos et de
Soins), qui a ete acceptee pour un total
de vingt-cinq lits.
Dans un premier temps, l'ancienne cha-
pelle et cinq chambres seront rasees pour
ceder la place ä une nouvelle aile de vingt-
cinq lits MRS, ce bätiment ä deux niveaux
accueillant ä I' etage un vaste espace ä vo-
cation d' echanges et de rencontres. La fin
de ce premier volet est escornptee pour
juin 2000. Normalement, ä ce moment-
lä, la facade de I'etablissement aura ete
entierement repeinte, de quoi serieuse-

ment encore ameliorer le look de la mai-
son de repos. En attendant, une petite aile
delements prefabriques a ete Installee
pour accueillir les pensionnaires dejä de-
rnenages.
La seconde phase portera, elle, apres de
nouveaux dernenagernents, sur la reno-
vation d'une premiere partie des anciens
locaux Oll la plupart des niveaux seront
supprimes.
Quant ä la troisierne phase, elle visera ä

la renovation du bätiment ä front de rue.
A Membach, I' operation de renovation de
la maison de repos Saint-Joseph est lan-.
cee et bien lancee. Elle devrait etre ache-
vee en 2002. Alors, letablissernent
pourra accueillir cinquante pensionnaires.

J.-P. Dobbelstein

(Aus: Le Jour/Le Courrier, Verviers, 13.7.1999)

Wird auch das vor 300 Jahren errichtete Klostergebäude auf dem Heidberg eine
neue Bestimmung erhalten? (Foto: A. Bertha, 2002)



Kloster und Altenheim der Rekollektinnen in Ramersdorf
(Mehiernstraße 1-11, S3 227 Bonn), Wirkstätte von 16 Schwestern.

(Fotos: Ketting & Krüger, Schalksmühle)
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Nachwort

Ich träum' als Kind mich zurücke ... Wie sucht ihr mich heim, ihr
Bilder... (Adelbert von Chamisso)

Nach dem 1. Schuljahr in der Städtischen Volksschule St. Adalbert in
Aachen - wo Rekollektinnen sich 1645 in der Adalbertstraße niederge-
lassen hatten - lebte ich 1925/26 als Internatsschüler im Institut Saint-
Joseph in Dolhain. Dann und wann besuchten wir unter geistlicher
Führung, auf Spaziergängen in Reih und Glied, die Pfarrkirche und
beteten am Grab der Mutter Johanna von Jesus. Die Einleitung der
Seligsprechungsprozedur durch Bischof Rutten 1922 (vgl. S. 12) und
die Veröffentlichung ihrer Biographie durch Paul-Clovis Meurisse 1923
(vgl. S. 16) hatten der Verehrung der Stifterin der Pönitentinnen-
Rekollektinnen neuen Auftrieb gegeben. Von nah und fern pilgerten
Gläubige zu ihrem Grab, um ihre Fürsprache in mannigfaltigen Anliegen
zu erflehen.

Papst Johannes Paul H. hat während seines langen Pontifikats schon mehr
Selig- und Heiligsprechungsprozesse zu einem guten Ende geführt als
alle seine Vorgänger zusammen. In beschleunigtem Rhythmus fährt er
fort, Vorbilder der Heiligkeit aus allen Rassen und Ständen zu
Fürsprechern zu erklären. In dieser frostigen Zeit der Kirche inmitten
einer zunehmend gleichgültigen Überflussgesellschaft setzt der Statthalter
Christi auf Heiligkeit, die ansteckend wirkt, ohne Unterlass wiederholend:
"Habt keine Angst!"

Auch im Winter lebt die Wurzel! (Kardinal Ratzinger)

Gott ist der Herr der Geschichte. Es dürfte als eine glückliche Fügung zu
werten sein, dass Dr. Aloys Jousten, unser ehemaliger Schüler des St.
Vither Bischöflichen Gymnasiums (1948-1956), der ehedem das
Heidberg-Institut als Direktor zu neuer Blüte führte (1975-1985) und als
Dechant von Eupen (1990-2001) die letzten Rekollektinnen erlebte, als
91. Nachfolger des hl. Lambertus Hüter und Verwalter der
Seligsprechungsakten wurde, die in seinem Hause ruhen ...
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Der Pastur Bruun

E-jen au Pfarrei, lenks henger en Muer,
do wonde der aue Herr Pastur.

Dä hau a singe Jade Spass,
dong selver miene sech et Jras.

Haue örjens da jät a-te striike,
off e Werkske söss derjliike,

dat magdene seiver, brugde jenge,
dong et alleng e Ordnong brenge.

Seng Appelbööm, dat wor sie Lääve,
dong örrem Lüj dovajär jääüve.

Wiit bis en et et janze Land
Wore sing Kröschele bekannt.

Än va Pastur en Ramenass
Dat wor de alleröschte Klass.

Do wue die Kröschele now stonge,
koeme die Öster van die Jonge.

Die haue dä Lattetun kapot jemakd,
die fingste Kröschele sech

jeschnappt.
Dat do die Kröschele now vut,

do magde häe sech jarneks drut.

Mä dat die Latte now kapot,
do wor e välsch än schott der Kop.
Dat do erä now koeme jeng Deere,

moss Herr Pastur now reparere.

Met Hamer, Tang vong e du a
Än joof sech an dat Werkske dra.

Wie e dra wor no e Viedelstönnche,
stong an dä Tuun et Nobeschjöngske.

Pastur saat: .Wat kickste, Männche,
dat köss de och wall jär, wa Tönnche?"

.Dat kann ech",
sätt Tönnche onscheniet,

"dat han ech va minge Pap jeliet."

"War kicks de da,
wells de noch jät liere?"

"Nee", sätt Tönnche,
"ech well mä hüere,

wie e-ne Pastur jevlockt, jeschowwe,
wenn e sech op e-ne Dumm

jehowwe!"

Jakob Langohr
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Der Aufbau des organisierten
Feuerlöschwesens

aufgezeigt

am Beispiel der Ortschaft Hergenrath

von Alfred Bertha

Verheerende Feuersbrünste, denen ganze Stadtviertel zum Opfer fielen
- denken wir an Aachen, wo am 2. Mai 1656 innerhalb von 20 Stunden
4.646 Häuser ein Raub der Flammen wurden, oder an London, wo 1666'
beim «Großen Feuer» etwa 4/5 der Innenstadt, 13.200 Häuser und 89
Kirchen, vernichtet wurden - solche Feuersbrünste sind heute unmöglich
geworden. Die moderne Bauweise, der Einsatz von Eisen und Beton,
strenge feuerpolizeiliche Bestimmungen und auch der Einsatz
hochmodernen Brandbekämpfungsmaterials haben das Wohnen in den
Städten sicherer gemacht.

Auch auf dem flachen Lande sind die Brände in landwirtschaftlichen
Anwesen, die oft durch Selbstentzündung zu frischen Heues entstanden,
selten geworden.

Ein gut funktionierendes Feuerlöschwesen können wir uns aus unseren
Städten und Dörfern nicht mehr wegdenken. Doch leider konnte in den
letzten Jahrzehnten manche kleine freiwillige Feuerwehr den höheren
Orts an sie gestellten Anforderungen nicht mehr genügen und musste
sich auflösen. Der Materialeinsatz und die Kosten der modernen
Feuerlöschwagen und Geräte lassen nur die größeren Wehren überleben.

In allen Gemeinden des Eupener Landes war die Feuerwehr über
Jahrzehnte ein fester Bestandteil des Vereinswesens. Das Verschwinden
dieser kleinen Wehren stellt somit auch eine Verarmung der dörflichen
Vereinsstruktur dar.

Dabei ist es gewiss nicht uninteressant, einen Schritt zurückzugehen
und zu untersuchen, wie sich das Feuerlöschwesen über die Zeit
entwickelt hat.

Zwar gehen in unserem Gebiet die Anfänge der organisierten
Brandbekämpfung in die preußische Zeit zurück, doch gab es schon in
österreichischer Zeit sog. Feuerverordnungen, welche auch in den ersten
Jahrzehnten der preußischen Herrschaft in Kraft blieben. Solche
Feuerverordnungen kennen wir vom 3. Juli 1771, vom 16. Januar 1789
und als «Generalanweisung» vom 27.12.1790.



41
Auch die Franzosen, deren Gesetzen wir von 1794 bis 1814

unterworfen waren, legten Wert auf die Brandverhütung. Vorbildlich ist
in diesem Zusammenhang der Aufbau einer Berufsfeuerwehr für Paris
im Jahre 9 der Republik oder die Entwicklung einer Brandleiter durch
den «citoyen Regnier», dessen Erfindung die Nationale Wirt-
schaftsförderungsgesellschaft durch eine Finanzbeihilfe von 2000 Francs
förderte. Die auf einem fahrbaren Podest montierte Leiter wurde am 14.
floreal Jahr 11 (= 4.5.1803) im Beisein des Innenministers der
Öffentlichkeit vorgestellt. In drei Minuten schafften es zwei Männer,
anhand einer Kurbel die Leiter um vier Stufen zu verlängern, so dass sie
schließlich (frei stehend) eine Länge von 52 Fuß (= etwa 17 m) erreichte.

Gleichzeitig ließ ein weiterer Arbeiter mit einer zweiten Kurbel einen
Flaschenzug herunter, der es erlaubte, einen Sack oder einen Korb daran
zu befestigen und so kranke oder gebrechliche Personen aus einem
Gebäude herauszuholen, ohne über die Leiter zu klettern.

Anschließend zeigte eine zweite Übung, dass man diese Ausziehleiter
auch an eine hohe Mauer anlehnen und so z. B. ein Kaminfeuer von
oben bekämpfen konnte.

Am 26. Nivöse des Jahres 10 wurden die Bürgermeister des Ourthe-
Departements vom Präfekten Desmousseaux daran erinnert, dass es
kürzlich in den Bezirken von Huy und Malmedy verschiedene
folgenschwere Brände gegeben habe und dass es die Pflicht der
Bürgermeister sei, alle Maßnahmen zur Verhütung solcher Katastrophen
zu ergreifen. So erinnert der Präfekt an das Gesetz vom 6. Oktober 1791,
das die Bürgermeister verpflichte, wenigstens einmal jährlich die
Backöfen und Kamine aller weniger als 100 Ellen (= 66,70 m) von
einander entfernt liegenden Häusern zu inspizieren und diese Inspektion
acht Tage im Voraus anzukündigen. Sie seien auch gehalten, die Reparatur
oder den Abbruch aller baufälligen Öfen und Kamine anzuordnen.
Dasselbe Gesetz verbiete es, in den Feldern in weniger als 50 Ellen (rd.
33 m) Entfernung von Häusern, Wald, Heide, Obstgärten, Hecken,
Getreide-, Stroh- oder Heuschober Feuer anzuzünden; Zuwiderhandelnde
seien zur Zahlung einer Geldstrafe in Höhe des Lohnes für 12Arbeitstage,
zur Wiedergutmachung der eventuell angerichteten Schäden und eventuell
sogar zu Haftstrafen zu verurteilen.

Die Bürgermeister wurden aufgefordert, unverzüglich eine Inspektion
der Backöfen und Kamine anzukündigen und die Bevölkerung zum
vorherigen Fegen der Kamine aufzufordern. Bei dieser mit aller
Gründlichkeit und Unparteilichkeit durchzuführenden Inspektion sollten
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die Bürgermeister sich von zwei erfahrenen Handwerkern, Maurern,
Schreinern oder ähnlichen, begleiten lassen und vonjedem besichtigten
Objekt einen Bericht erstellen. Gerichtliche Verfolgung wurde denjenigen
Hausbesitzern angedroht, die eventuelle Gefahrenquellen nicht beseitigt
hatten.

Der Präfekt wies auch darauf hin, dass die Mieter oder Eigentümer
von Häusern die Hausbrunnen, Fontänen und andere Wasserbehälter in
gutem Zustand halten müssen, um im Notfall auf dieses Löschwasser
zurückgreifen zu können.

Die Bürgermeister wurden gebeten, ihre Untergebenen darauf
hinzuweisen, dass es gefährlich sei, mit ungedeckter Pfeife oder nicht
ganz dichten Laternen Schuppen, Pferde ställe, Heuböden oder ähnliche'
Orte zu betreten.

Zuletzt erinnerte der Präfekt auch daran, dass es Pflicht des
Bürgermeisters sei, für den Unterhalt der (Lösch-) Eimer und der
eventuell vorhandenen Pumpen zu sorgen.

In den Protokollbüchern der Gemeinde Hergenrath finden sich
deutliche Hinweise darauf, dass der Bürgermeister Chabert die vom
Lütticher Präfekten ausgehenden Empfehlungen und Anordnungen vor
allem bzgl. des Kaminfegens ernst genommen hat.

Eine der Hauptgefahrenquellen für Hausbrände lag in der Bedachung.
Nur wenige Häuser auf dem flachen Lande waren mit Ziegeln gedeckt
und selbst diese hatten als zusätzliche Abdichtung kleine Strohbündel.
Präfekturbeschlüsse vom 6. August 1807, 13.August 1811 und 29. August
1812 untersagten das Decken der Häuser mit Stroh, ein Verbot, das nach
dem Übergang unseres Gebietes unter preußische Herrschaft beibehalten
wurde. Die preußische Regierung erinnerte unter dem Datum des 9.
August 1816 an jene Präfekturbeschlüsse aus der Franzosenzeit und rief
die Bürgermeister dazu auf, darauf zu achten, dass unter keinem Vorwand
neue Häuser mit Stroh gedeckt würden.

Wie schwierig es jedoch war, solche Bestimmungen durchzusetzen,
ersieht man daraus, dass die Regierung in Aachen am 27. Oktober 1819
erneut darauf zurückkommen musste und folgende Verordnungen erließ:

«1. Die Bedeckung neuer Gebäude mit Stroh bleibt nach wie vor
untersagt.

2. An alten Strohdächern können zwar kleine Reparaturen mit Stroh
vorgenommen werden, sofern aber eine Umdeckung solcher Häuser
erforderlich ist oder größere Reparaturen ausgeführt werden müssen,
dürfen nur Schiefer, Ziegel oder ähnliche feuersichere Materialien
angewendet werden.
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3. Ausnahmen von diesen Bestimmungen werden auf dem platten Lande
gestattet, wenn die zu bedeckenden Gebäude ganz isoliert liegen und bei
in denselben entstehenden Feuersbrünsten für andere Gebäude keine
Gefahr zu besorgen ist, sowie in solchen Fällen, wo die Eigentümer von
Gebäuden notorisch zu arm sind, um dieselben mit einem anderen
Materiale bedecken lassen zu können ...

In den Städten finden ohne Unterschied keine Ausnahmen statt, und
dürfen diese auch selbst auf dem platten Lande nur in ganz dringenden
Fällen gestattet werden.»

Das Gesuch um eine solche Ausnahmeerlaubnis musste beim
Bürgermeister eingereicht werden, der es an den Landrat weiterleitete.
Letzterer konnte in unzweifelhaften Fällen die erbetene Genehmigung
erteilen, in zweifelhaften Fällen hatte er jedoch der Regierung in Aachen
Bericht zu erstatten.

Es dauerte noch längere Zeit, ehe das Decken mit Stroh endgültig der
Vergangenheit angehörte. Noch 1827 musste der Landrat an die
diesbezüglichen gesetzlichen Bestimmungen erinnern und am 27.
September des gleichen Jahres wurde vor dem Eupener Polizeigericht
ein Angeklagter wegen Dachdeckens mit Stroh zu einer Geldbuße von 1
Taler verurteilt. Am darauffolgenden 19. Oktober standen wegen
desselben Vergehens 7 Angeklagte vor Gericht; alle wurden zu 1 Taler
Geldbuße verurteilt. (Ein Taler war 1827 auch der billigste Tarif einer
Hebamme, wenn dieselbe Tag und Nacht bei der Geburt zugebracht
hatte. Zur Entbindung gehörte auch die Versorgung des Neugeborenen
bis zum 7. Tag.

Ein achtpfündiges Roggenbrot kostete zur gleichen Zeit 5
Silbergroschen und 3 Pfennige).

Da ein Taler 30 Silbergroschen zählte, entsprach die Geldbuße etwa
fünf achtpfündigen Broten, oder, anders ausgedrückt, 20 kg Brot!

Drei Angeklagte wurden am 16. November 1827 nicht nur zu einer
solchen Geldstrafe, sondern auch zur Abnahme des aufgelegten
Strohdaches binnen drei Wochen verurteilt.

Insgesamt zählte man 1827 vierzehn Verurteilungen wegen Deckens
mit Stroh; 1828 waren es nur noch drei.

Ausnahmegenehmigungen wurden nur noch in ganz wenigen Fällen
erteilt. Das Gebäude musste, wie in der Verordnung vom 27.10.1819
dargelegt, ganz isoliert liegen, der Besitzer arm oder die Reparatur
unbedeutend sein.
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Nicht nur die jeweiligen Regierungen, auch die Feuerversicherungs-

gesellschaften versuchten, durch ihre Reglements die Feuergefahr
einzudämmen. So schloss das Feuerversicherungs-Reglement vom 26.
September 1801, das 1820 noch in Kraft war, stroh gedeckte Häuser zwar
nicht von der Brandversicherung aus, doch wenn sie nicht in den
nächstfolgenden 15 Jahren mit einer feuerfesten Bedachung versehen
wurden, kam es zum Ausschluss. Im Schadensfall wurden den Besitzern
strohgedeckter Bauten auch nur 9/10 der ihnen sonst zustehenden
Vergütung gewährt.

In Hergenrath genügten nur die wenigsten Häuser den von den
Versicherungsgesellschaften gestellten Anforderungen. Bürgermeister
Gilles Schrynmecker hat im Protokoll- und Korrespondenzbuch der
Gemeinde unter dem Titel «Bauart der Häuser Construction und gefahr
der daraus zu Entspringenden feuer brünsten betreffend» (14. Okt. 1817)
in Erwiderung einer Regierungsverfügung folgende Beschreibung
gegeben:

«...ist ohnehin notorisch bekannt, dass die Mehreste häuseren des
flachen Landes Bewohneren und sonderlich diejenigen der älteren und
modemen Zeiten nur aus Holz und Leimen, aus einem Stock Höhe, mit
Strohe Dächeren überzogen und zusammen gesetzt sind.

Ställen und Scheunen sind ebenfalls unter der nemlichen Bedachung
angebracht, welches die Feuersbrunst, falls sich eine solche unglücklicher
weise ergibt, unlöschlich macht. Die jetzige oder neueste Bauart von
dergleichen Häuseren ist zwar etwas solider, und werden mehrentheils
aus Steinen und aus zwei Stock Höhe errichtet, sind doch ebenfalls mit
Strohdächeren überzogen und der Feuersgefahr ausgesetzt mit dem
Unterschied allein, dass die letzteren nicht wie die Ersteren ein gänssliches
Opfer der Flammen werden können.

Steinkohlen und Holz ist in hiesiger Gegend das gewöhnliche
Brennmaterial, aus dem Letzteren entspringen die mehresten und
gefährlichsten Feuersbrünsten, weil die durch dieses Material
verursachten Brünsten viel mehr als die Ersteren in lodernde Flammen
ausschlägt und dadurch den Brand in der erwähnten Bauart unauslöschlich
macht.»

Wie die Brandbekämpfung durchgeführt wurde, darüber gibt der
Bürgermeister unter der Rubrik «Feuerlöschungsanstalten» am 10. Januar
1818 eine anschauliche Schilderung. Er schreibt:

«Ganss selten geschieht's, dass in auseinander gelegenen dörfer wie
das unserige feuersbrünsten ausbrechen; falls sich aber das ungelück
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Ereignet, dass feuer ausbricht, und solches bei zeiten wahrgenommen
wird, wird in Eile die Sturmglocke geläutet, jeder, Manns oder Weibs
Personen ohne aussname, Nehmen sodann mit der nemlichen Eilfertigkeit
leiteren, Eimeren oder anderes Wasser geschier, und Eilen damit dem
Brande zu, und falls sich einer des weigerte, so würde derselbe durch die
Polizey, auch wohl mit Gewalt dazu angehalten werden, alsdann, wenn
der Brand von oben Entstanden, werden die Meist alle Stroh dächeren,
zur Verhütung ferneres Einreissen des feuers, abgerissen, die Mobilien
aussgeschleppt, und wo möglich, gerettet; die Polizey stellt eine Wache
dabei, Stellt die Vorhandenen Leuten zum Wasser Schöpfen und tragen
in Reihen u. s. W.: Weil also keine andere löschungs geräthschaften
Vorhanden, daher ist der obangeführte Gebrauch, auf unseren bauren
dörfer immer so beibehalten, hat auch auss diesen ursachen müssen
beibehalten werden, ist auch immer, oder zum wenigsten grössentheils,

i .
wenn keinen Wasser Mangel vorhanden, auf diese Weise mit gros sen
Vortheil aussgeführet worden.»

Amtlicherseits wurde den Gemeinden der Ausbau des
Feuerlöschwesens empfohlen. Vor allem drängte man auf die Anschaffung
von Brandspritzen. Auf eine diesbezügliche Verfügung des Landrates,
Herrn von Scheibler, vom 21. August 1817, welcher ein von Bau-
Inspektor Rössler angefertigtes Schema der für Landgemeinden
passendsten Löschgeräte beilag, antwortete Bürgermeister Schrynmecker,
dass solche Löschgeräte in dicht aneinander gebauten Dörfern «nicht
allein passend, sondern sogar von großem Nutzen sein könnten». An-
ders aber verhalte es sich in weit auseinander liegenden Dörfern wie
Hergenrath, denn, wenn unglücklicherweise ein Brand ausbreche, was
jedoch selten vorkomme, die aus Holz, Lehm und Stroh gebauten Häuser
vor Eintreffen der Brandspritze gänzlich ein Opfer der Flammen wären.
Das Depot der Feuerlöschgeräte müsse sich mitten im Dorf befinden.
Die meisten Geräte könnten aber über eine viertel oder auch eine halbe
Meile Entfernung, durch mehrere, zum Teil für dieselben nicht befahrbare
Wege nicht schnell genug herangeschafft werden. Es würde zudem meist
an Wasser mangeln, so dass die Spritzen nicht in Aktion treten könnten.

Die Gemeinderatsmitglieder, deren Bedenken der Bürgermeister
wiedergibt, machen auch darauf aufmerksam, dass sogar in dicht
besiedelten Orten der Einsatz von Brandspritzen vor allem dazu diene,
die an den Brandherd angrenzenden Gebäude zu retten. Dieses komme
in Hergenrath nicht in Frage.
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Überdies, so der Bürgermeister, gebe es im Ort eine Menge Leitern,

die den von Wasserbau-Inspektor Rössler empfohlenen zumindest
gleichwertig seien, ja diese vielleicht noch überträfen. Dazu komme eine
Art Hacke, deren sich die Bewohner zur «Umtreibung» ihres Dungs
bedienten und welche den Feuerhaken sehr ähnlich seien. Leitern, Hacken,
Kübel und Eimer würden bei Feuer von der Bevölkerung bereitwillig
zur Verfügung gestellt.

Aus all diesen Gründen erachtet die Gemeindeverwaltung Hergenrath
die von Wasserbauinspektor Rössler vorgeschlagenen Löschgeräte als
für die Gemeinde «von keinem Nutzen». Sie bemerkt jedoch, dass sie
«auch nicht einmal auf den Schatten der Gedanken gekommen, die
Annahme von Feuerlöschgeräten zu verweigern, falls solches Höheren
Orts befohlen würde».

Schon in der Franzosenzeit hatte man, wie oben gesagt, das jährliche
Reinigen der Schornsteine zur Pflicht gemacht, doch scheint diese
Bestimmung mit dem Übergang des Gebiets unter preußische Verwaltung
nicht mehr beachtet worden zu sein. Landrat von Scheibler erließ am 18.
Juni 1819 eine ähnliche Verfügung. Bürgermeister Schrynmecker kann
dem Landrat berichten, dass dieselbe in seiner Gemeinde mit Nachdruck
befolgt werde und von solcher Wirkung sei, «dass es fürterhin als ein
Wunderwerk anzusehen ist, wenn feuersbrünsten ausbrechen».

Der Bürgermeister bestellte zwei Schornsteinfeger aus Aachen, die in
Begleitung des Gemeinderatsmitgliedes Leonard Teller die Runde durch
das Dorf machten «mit der Weisung, alle Schornsteinen, Caminen etc.,
an welchen sie das Reinigen nöthig erachteten, mit oder gegen den Willen
des Inhabers zu Reinigen».

Die beiden Schornsteinfeger gingen nach Erledigung ihres Auftrages
von Hergenrath nach Lontzen, Walhorn, Eynatten und Hauset.
Bürgermeister Schrynmecker erbot sich, den Betrag der Reinigung
«solcher Caminen und Schornsteinen, welche wegen anerkannter Armuth
der Inhaber durch dieselben nicht kann getragen werden, selbsten zu
Entrichten» .

Ende Juli 1819 nahm der Bürgermeister in Begleitung des
Zimmermannes Peter Renier und des Maurers CorneUis Roderbourg eine
große Kamininspektion vor. Im Hause Nr. 53 fanden sie, der Kamin sei
von zu schwacher Bauart und auf zu schwachem Mauerwerk angesetzt.
Die Eigentümerin dieses Hauses, Maria Catharina Muyter, wurde
daraufhin aufgefordert, den Kamin abzubrechen und neu zu errichten,
was sie. denn auch «unverzüglich ins Werk setzte».
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Bei Leonard Yserentant im Haus Nr. 83 fanden die drei Herren einen

Haufen Heidestreu dicht neben dem Hause liegend. Diesen Gefahrenherd
musste der genannte Yserentant noch in An wesenheit der Prüfer entfernen.

Im Hause Nr. 139 stieß man auf einen «von Holtz und leimen (= Lehm)
zusammen gesetzten Schornstein» worauf dem Eigentümer Simon Knops
befohlen wurde, denselben «auf der Stelle niederzureißen».

Unter den 161 inspizierten Wohnungen gab es nur die drei genannten
Beanstandungen hinsichtlich der Brandgefahr zu melden.

In den drei Berichtsjahren 1816-17-18 brannte in Hergenrath nur ein
einziges Haus bis auf die Grundmauern nieder, wobei der Eigentümer
Jakob Berners seine gesamte Habe einschließlich vier Kühen und zwei
Schweinen verlor. Der Schaden belief sich auf etwa 2000 Taler, wofür
der genannte Berners eine Steuerermäßigung von 10 Talern und 20
Groschen sowie eine Unterstützung von 342 Talern, 13 Groschen und 6
Pfennigen erhielt.

Im Polizei bericht für das erste Vierteljahr 1821 schreibt Bürgermeister
Schrynmecker unter der Rubrik 'FeuerJöschungsanstalten': ... «sind bisher
noch keine als die von jeher gebräuchlichen; doch ist das Einführen
gesetzlich beschlossen.»

Im Bericht des 2. Quartals 1821 heißt es dann, die Einführung/
Anschaffung von neuen Geräten sei beschlossen und dieselben würden
vermutlich in den nächsten Tagen ankommen.

Worin diese Löschgeräte bestanden, lässt sich mangels Unterlagen
nicht genau sagen. Im Korrespondenzblatt des Kreises Eupen vom 11.
April 1828 benachrichtigt der Landrat allerdings die Bürgermeister von
Kettenis, Walhorn, Lontzen, Eynatten, Raeren und Hergenrath, dass er
die «zur Komplettierung des Feuerlöschapparates» dieser Gemeinden
erforderlichen Gerätschaften als:
a) einen ledernen Schlauch von 60 Fuß Länge (l preuß. Fuß = 0,31 m),

in vier Stücken von 15 Fuß,
b) 50 lederne Brandeimer,
c) eine Feuerleiter von 40 Fuß und eine zweite von 27 Fuß Länge,
d) 2 Feuerhaken mit 30 Fuß langen Stangen

dem Wenigstfordernden in Verding gegeben habe.
Die Lieferung der Schläuche sei dem Riemenmeister Peter Kautz zu

Aachen, die der Brandeimer dem Sattler Johann Heinrich Bergene in
Stolberg und die der Feuerleitern und Haken dem Wagner Johann
Kolvenbach zu Eupen übergeben worden.



48
Die Lieferung der Schläuche und Brandeimer musste innerhalb 6

Monaten, vom 1. März 1828 an gerechnet, so geschehen, dass mit Ablauf
eines jeden Monats ein Schlauch und ein Sechstel der Eimer übergeben
wurden. Für die Lieferung der Brandleitern und Haken wurde eine Frist
von 2 Monaten gesetzt. Lieferungsort war die jeweilige Gemeinde. Die
Gegenstände mussten jedoch vor Auslieferung durch Kommunalbau-
meister Habes untersucht und für gut befunden werden. Die Gemeinden
hatten die Hälfte des Anschaffungspreises sofort bei Lieferung, die
restliche Hälfte sechs Monate später zu bezahlen, wofür in den
Gemeindebüdgets von 1828 Kredite vorgesehen oder aus dem Jahre 1826
noch Mittel vorhanden waren.

Das Korrespondenzblatt des Kreises Eupen vom 24.6.1828 erinnert'
die Bürgermeister an eine Regierungsverfügung vom 7.6.1828, die die
Lokalbehörden verpflichtete, zur Verhütung von Feuergefahr Kamine
und sonstige feuergefährliche Anlagen periodisch durch Sachverständige
untersuchen zu lassen und dafür zu sorgen, dass die Löschgerätschaften
überall vollständig und in brauchbarem Zustand vorhanden waren.

Bei der Gelegenheit bringt der Landrat auch den Beschluss der
vormaligen Präfektur zu Lüttich vom 15. März 1808 über die Feuers-
brünste in Erinnerung und fordert die Bürgermeister auf, «die pünktliche
Beachtung desselben bewirken zu suchen».

Im Korrespondenzblatt für den Kreis Eupen vom 22. April 1829
erinnert der Königliche Landrat v. Scheibler die Bürgermeister daran,
dass für eine gute und zweckmäßige Aufbewahrung der Feuerlösch-
gerätschaften zu sorgen sei, was in mehreren Gemeinden noch nicht der
Fall sei.

«Diejenigen Orts behörden , in deren Gemeinden dies nicht der FalJ
ist», so der Landrat, «werden daher hiedurch dringend aufgefordert, ohne
allen ferneren Anstand ernstlich dafür zu sorgen, dass die sämmtlichen
Löschgerätschaften so viel als möglich im Mittelpunkte der Gemeinde,
in sichern Schutz und Verwahrsam gebracht und zugleich durch
Anwendung der vorgeschriebenen Mittel in fortwährend gutem und
brauchbarem Zustande erhalten werden.

Ich beabsichtige, bei der ersten Gelegenheit, sowohl mich persönlich
zu überzeugen, als auch den Kommunal-Baumeister zu veranlassen, auf
seinen Dienstreisen zu untersuchen und mir anzuzeigen, in wie fern meine
gegenwärtige Aufforderung von den betreffenden Ortsbehörden beachtet
werden.»
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Das Korrespondenzblatt vom 25. Juni 1830 bringt die Mitteilung, dass

am 9. Juli 1830 auf der Bürgermeisterei in Hergenrath die Anfertigung
eines Schieferdaches über die dortigen Brandleitern öffentlich in Verding
gegeben werde.

Im «Amtsblatt der Regierung zu Aachen» vom 28. November 1833
wurde eine neue Feuer-Ordnung für den Regierungsbezirk Aachen zur
allgemeinen Kenntnis gebracht. Dieses in vier Abschnitte gegliederte
und 121 Paragraphen umfassende Reglement beschreibt die Maßnahmen
zur Verhütung der Feuergefahr, die zum Löschen eines Brandes
erforderlichen Mittel, die dazu anzuwendenden Maßregeln und das
Vorgehen nach der Löschung eines Brandes.

Die «Maßregeln zur Verhütung der Feuersgefahr» enthalten gen aue
Bestimmungen über die Art der Bedachungen, die in der Regel nur mit
Ziegeln, Schiefer, Blei, Kupfer oder Zink ausgeführt werden durften,
und über den Bau der Schornsteine, die nunmehr bei Neubauten
mindestens 11/2 Fuß (46,5 cm) über das Dach hervorragen mussten. Bei
Altbauten wurde eine sechsmonatige Frist zum Aufstocken der
Schornsteine auf die vorgeschriebene Höhe gelassen. Die Reinigung der
Schornsteine hatte dreimal im Jahr, und zwar im Januar, im April und im
Oktober, durch einen Schornsteinfeger stattzufinden. Für die Reinigung
galten die bis dahin üblichen Vergütungssätze und ein Schornsteinfeger,
der diese nicht einhielt, verlor das Recht zur weiteren Ausübung seines
Gewerbes.

Im Innern der Häuser musste der Fußboden vor offenen Kohlefeuern
ringsum in einer Breite von mindestens 1 1/2 Fuß (46,5 cm) mit Steinen
oder mit einer Eisenplatte abgedeckt sein. Stuben- und andere Öfen
durften nicht mehr unmittelbar auf Balken oder Dielen gesetzt werden,
sondern mussten eine Unterlage aus Eisen, Mörtel, Gips oder Steinplatten
erhalten. Die Entfernung zwischen einem Ofen und einer Fachwerkwand
hatte mindestens 1 Fuß (31 cm) zu betragen.

Die Ofenröhren mussten aus Eisenblech sein und mindestens 1 1/2
Fuß Abstand von der Decke halten. Brennmaterial durfte nicht zum
Trocknen in unmittelbarer Nähe des Ofens liegen. Ebenso durften weder
Stroh, noch Kaff, Holz, Flachs, Garn, Pech, Öl, Fette, Holzkohle oder
andere leicht feuerfangende Stoffe in Schornsteinnähe gelagert werden.
Jedes Haus musste zudem von nun an mit einer guten Laterne versehen
sein, und nur mit dieser durfte man sich abends auf Böden, in Ställe oder
sonstige Räume begeben, wo brennbares Material herumlag.
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Eine ziemlich große Beschränkung ihrer persönlichen Freiheit haben

die Männer gewiss in folgender Bestimmung gesehen: «Das
Tabakrauchen wird in Ställen, Scheunen, in der Nähe von Betten und an
allen Orten, wo Heu, Stroh oder andere leicht entzündbare Sachen' liegen,
sowie beim Auf- und Abladen der Früchte und des Heus, des Torfes und
der Heidestreu verboten. Auf den Straßen darf an denjenigen Stellen, wo
dieses überhaupt gestattet ist, nicht anders als mit zugedeckten Pfeifen
geraucht werden.»

Flachs und Hanf durften nach der neuen Feuer-Ordnung zwar bei Licht
gesponnen werden, doch jede andere Bearbeitung derselben war bei Licht
verboten. Desgleichen durfte bei Licht auch nicht gedroschen und kein
Häckerling geschnitten werden.

Neben dem Gebot zum vorsichtigen Umgang mit Schießpulver und
den Regeln zur Aufbewahrung desselben untersagte das Reglement auch,
bei Gelegenheit von Neujahrsfesten, Hochzeiten, Prozessionen etc. mit
Feuergewehren zu schießen. Ebenfalls untersagt wurde das in einigen
Gegenden noch übliche Läuten bei Annäherung eines Gewitters.

Es war früher üblich, geschlachtete Schweine abzubrennen. Die neue
Feuerordnung verbot dieses Abbrennen zwar nicht, empfahl jedoch
äußerste Vorsicht und riet eher zum Abbrühen der Borsten mit siedendem
Wasser.

Bei der Anlage von Barmen oder Mieten von Früchten musste eine
Entfernung von mindestens 150 Schritten zum nächsten Gebäude
eingehalten werden.

Über die genaue Einhaltung der getroffenen Bestimmungen hatte der
Ortsbürgermeister zu wachen. Er oder sein Stellvertreter mussten zweimal
jährlich, und zwar zu Anfang der Monate April und Oktober, in Begleitung
eines Zimmermeisters, eines Maurermeisters und eines Schornsteinfegers
eine allgemeine Feuervisitation von Haus zu Haus halten und eventuell
vorgefundene Mängel abstellen.

Den Gemeinden wird der Ankauf einer guten Feuerspritze empfohlen.
Bei jeder Spritze müssen folgende Gerätschaften vorhanden sein:

Ein Haken, eine Zange, ein Hammer, eine Anzahl Nägel, ein starkes
Messer, ein Schraubenschlüssel, einiges Leder zur Ausbesserung
schadhafter Schläuche, starker Pechdraht, Nadeln und Werg sowie eine
lange eiserne Nadel zur Reinigung des Rohrmundstückes.

Dazu kamen 25 bis 30 brauchbare Feuereimer. Die zur Hilfe eilenden
Bürger sollen jedoch ihre eigenen Eimer, Bütten oder ähnliche Gefäße
zur Brandstelle mitbringen, womöglich mit Wasser gefüllt. Wer einen
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Brunnen oder eine Pumpe hatte, musste bei Brand die Türe seiner
Wohnung öffnen, damit das nötige Wasser bei ihm entnommen werden
konnte.

In jedem mehr als 10 Häuser zählenden Ort mussten sich wenigstens
zwei Feuerleitern und zwei Brandhaken befinden. Eine Leiter und ein
Brandhaken mussten von hinreichender Länge sein, um damit bis zum
Dach der höchsten Häuser des Ortes zu gelangen. Leitern und Haken
sollten unter eigenen, an Kirchen, Schulen oder anderen öffentlichen
Gebäuden anzubringenden Wetterdächern, bei größeren Ortschaften an
verschiedenen Plätzen aufbewahrt werden. Die Spritzen waren in gut
verschlossenen Spritzenhäusern unterzustellen, zu denen der nächste
Nachbar, der Bürgermeister oder Ortsvorsteher und der Spritzenmeister
je einen Schlüssel hatten. Bürgermeister und Spritzenmeister waren dafür
verantwortlich, dass alle Geräte in gutem und brauchbarem Zustand
erhalten blieben. Die Spritze war zu schmieren, die Schläuche und Eimer
waren einzufetten.

Die Bürgermeister waren auch aufgefordert, alle Pferdebesitzer in einer
von ihnen festzulegenden Reihenfolge zum Fahren der Feuerspritze zu
verpflichten, wofür den Pferdehaltern in der Kommunalwegedienstrolle
zwei Spanndienste angerechnet wurden. Jeder Pferdebesitzer durfte
jedoch, wenn dies ein schnelles Eingreifen erforderte, die Spritze
bespannen. Der Besitzer desjenigen Pferdes, das zuerst zur Bespannung
herbeigeschafft wurde, erhielt aus der Gemeindekasse desjenigen Ortes,
wo der Brand ausgebrochen war, 1 Reichstaler, der Knecht, der das Pferd
herbeigeführt hatte, erhielt 15 Silbergroschen, während 20 Silbergroschen
für den Besitzer des zweiten zur Bespannung herbeigeführten Pferdes
vorgesehen waren und dessen Knecht 10 Silbergroschen erhielt.

Die neue Feuerordnung bestimmte sodann, dass, «um bei
Feuerausbruch möglichst schnell Hilfe leisten zu können sowie zur
zweckmäßigen Leitung der Löscharbeiten und der Maßregeln zur Rettung
von Mensch und Besitz», bei jeder Gemeinde-Feuerspritze ein
Brandkorps, sprich: eine Feuerwehr, errichtet werde. Diese sollte sich,
wenn möglich, aus den Handwerksmeistern und deren Gesellen
zusammensetzen. Neben der eigentlichen Löschmannschaft sollte auch
eine Feuerwacht und Rettungskompagnie gebildet werden, deren Aufgabe
in der Rettung der bedrohten Personen, des Viehs und der Mobilien
bestand.

In das Brandkorps wurde man für die Dauer von drei Jahren gewählt.
Von der Verpflichtung zum Eintritt in dasselbe waren jedoch
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ausgenommen Personen über 60 Jahre und unter 16 Jahren, Kranke und
Gebrechliche, Geistliche und Schullehrer, Königliche Beamte, Ärzte,
Wundärzte und Geburtshelfer.

Übungen an den Löschgeräten fanden zweimal jährlich, und zwar
April-Mai und September-Oktober, statt, vorzugsweise an einem
Sonntagnachmittag.

Wenn in einem Ort Feuer ausgebrochen ist, so sagt die Feuerordnung,
werden die Einwohner hiervon durch Anschlagen der Glocken oder durch
Alarm des Nachtwächters oder Trommelschlägers in Kenntnis gesetzt.
Die Küster sind zum Anschlagen der Glocken verpflichtet, welches in
schnell aufeinander folgenden Schlägen zu geschehen hat. Die
Feuerlöschkompanie hat sich daraufhin am Spritzenhaus zu versammeln
und die Spritze ohne Verzug zur Brandstätte zu führen.

Die an dem Ort wohnenden Handwerker, insbesondere die
Schornsteinfeger, Dachdecker, Maurer, Zimmerleute, Schmiede etc.
sowie alle anderen arbeitsfähigen Ortsbewohner müssen sich zur
Hilfeleistung an die Brandstätte begeben. Arbeitsunfähige und Kinder
sind jedoch femzuhalten. In Abwesenheit des Bürgermeisters leitet der
Spritzenmeister die Löscharbeiten. Ein reitender Bote muss sofort dem
Landrat vom Ausbruch des Feuers Meldung bringen.

Bricht ein Feuer in der Nacht aus, so haben die Bewohner der
betroffenen Straße sowie der Nachbarschaft überhaupt die Fenster des
Erdgeschosses nach der Straßenseite hin gehörig zu erleuchten, ohne
dazu eine besondere Aufforderung abzuwarten. Auch sollen sie
unverzüglich große Eimer oder andere Gefäße mit Wasser gefüllt vor
ihre Häuser oder Wohnungen stellen.

Ist der Brand gelöscht, so bleibt die Feuerwache zurück. Die Spritze
bleibt an der Brandstätte, bis man sich überzeugt hat, dass kein verbor-
genes Feuer mehr glimmt; anschließend haben Spritzenmeister und
Löschmannschaft dafür zu sorgen, dass die Spritze vorschriftsmäßig gerei-
nigt und eine eventuell notwendige Reparatur sogleich durchgeführt wird.

Spritze und Brandkorps mussten notfalls auch in den Nachbarge-
meinden Hilfe leisten, wobei für die Spritze die Hilfeleistung sich auf
eine Entfernung von 2 Stunden, für die Löschmannschaft auf 1/2 Stunde
beschränkte. Ein Brand in einer Nachbargemeinde wurde ebenfalls durch
Glockengeläute bzw. Glockenanschlag bekannt gegeben, in diesem Falle
geschah der Anschlag aber in längeren Abständen.

* * *
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Feuerordnung vom 2. September 1833
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m. 308. ~m 26. u. 9Jlt~. oradj gegen IDlittag. in bem uon btr smiUtue midleuo~e ottuo~nfm

.l)nufe jU .pe:gcnratf) in einem nur allS ljadjnmf erv.mtm Ji'all1ine \jener au~. lJJIan utrbanlte ed nu.r,
ber fd)lcunigflt unb ~ufopfernbclt S~ü,!f, ~cr ,It rtd)tcr Seit l)crbcigecilttll IJlnfonrn, ba~ bajfrfbe 6all)
ado[djt Iwb turifmll Ullglilct w~i:t.t wlIl'be.

!jnbtm ",ir bi.fes Inr offentlidj.il Jrtlllltilip bring'lI, jinb ",ir bem ~djuHt~rtr 6djmi(l in ,e-'fgtntatq
bit ~lItrr'lInlilig fdjnlbig, ba~ 'oefonberll feine ~~ätirif;it bem Um'~djDreifen btd ~tllerll Illuorfam.

~ncl)cn , hn 4. eeptember 1832'.
$tonig!. !Regierung, 21&t~ei(ung be8 3nntrn.

Kaminbrände waren die häufigste Ursache von Brandkatastrophen
(Auszug aus dem Amtsblatt der Regierung zu Aachen, 1832,Nr. 44).

•~er @)c()ornffeinfellermeifter ~':1e i c()man n ift nac() ber Weuer.t:>rb.
nung eom 2. @)e~tember 18:-\3 , .Ib nac() bem mit ibm aboefcf,)[oifenen
~ontt:aft uerl'flid)tet, fdmmtli<W@)c()ornfteine ber ßallb.(~emeinben beG
.lrdfeß ~u~en brdmal im ~abre, bie @)c()ornfteine in !lro6m Jtüd>en,
~raueteien, ~affwirtbfc()atten unb ~d)mieben aber, foroie bie ~aml't.
~d>ornfteine unb überbau~t aije fOld)e @)d)ornfteine, bei wdc()en ein
unoewöbnUd> gro6eEl ober ffarf'rauc()enbeG ~euer angemenbet wirb, aUe
Awei IDlonate &u retniqen. ~er ~dc()mann unb feine ®d,ü(ten,
rodcf,)e mit einem 1{rmfc()flbc mit ber 1{uffc()rift:

~oliJd ßtgtll ~t ut"jßtftl""
uerfeben fein werben, ba ben fic() ber mÖ!llic()ftm ßuuorfommenbeit qellell
bie >l.~ünfc()ebe5 ~:pubHfum5 nU beflei~i!len, roolle!letl baß Ie(}tete benfd.
ben bei mermeibung ber in llcr ~euer. t:>rbnunll feftnefe(}ten @)trafen
reinerle{ ~inbert1iffe bei 1{uGÜbunil ibter SJ.'flic()t in ben ~eg &u fellcn
gewarnt wirb. ~ie meinillunl'5gebübr barf nur für fo(c()e @)c()ornfteine
I\eforbert unb angenommen werben, wdc()e wirflic() gefcqt reorben finb.
~ie mad)wetfun\\ bee meillillunt1~=®ebübren, nad> ~außnull1mern !ltorb.
net, ift auf merlannm jebeGmal \?or~JjAeiqen. mefcf,)werben ieber 1{rt
pnb bei ben ~erren ~ürgermeiftern an3ubrinilen, wofdbft aud> bie
~ebin~unqen beG mit bem ~efc{)mann abllefc()(oifenen Jtontraftt~
jebeqelt ein!lefeben Werben rönnen.

~upen, een 29. Webruar l868.

~er JtöniqUc()e ~anbratb ,
w..J,... b. b. .~t"bt.

Bei der' Brandvorbeugung kam den Schornsteinfegern eine wichtige Rolle zu.



55
In den Landgemeinden setzten sich die in der Feuer-Ordnung der

Aachener Regierung verfügten Anordnungen, besonders diejenigen
hinsichtlich der Geräte und Feuerspritzen, nur sehr langsam durch.

Im Dezember 1835 wies der Landrat die Bürgermeister an, «in Zukunft
eine sorgfaltige Oberaufsicht auf den Zustand der Löschanstalten zu üben»
und er erinnerte sie daran, dass nach Paragraph 56 der Feuerordnung
wenigstens 2 Feuerleitern und zwei Brandhaken vorhanden sein mussten.

In einem weiteren Schreiben des Landrats v. Scheibler vom 31. März
1837 bezieht sich dieser auf die von einem Regierungsvertreter «bei einer
neu liehen Bereisung des Kreises» gemachten Beobachtungen, denen
zufolge nirgendwo den Bestimmungen der Feuerordnung vollständig
genügt werde. Die Spritzen seien nirgendwo abgedeckt, die Laternen
fehlten, die Feuerleitern und Haken seien größtenteils zu schwer und zu
plump, kaum zu handhaben, aus schlechtem Holz und, obgleich noch
nicht alt, seien sie doch schon vielfach verfault.

Auch wurde bemängelt, dass nicht überall mehrere Leitern und Haken
vorhanden seien; man solle noch zwei leichtere Leitern und Haken
anschaffen und die vorhandenen dann auf verschiedene Punkte in den
Orten verteilen.

Die Bürgermeister sollten auch «Bedacht nehmen auf die Anlage von
Brandpfühlen und Wasser-Reservoirs».

Aus späteren Unterlagen betreffend das «große Armengut» in
Hergenrath (d. h. die Monschamp'sche Stiftung, das Gut «alte Kirche»)
wissen wir, dass die Brandleitern 1843 dort aufbewahrt wurden. Beim
Bau eines Backhauses auf dem Armengute war beabsichtigt, diese Leitern
«im Hof des Schulhauses hangen zu lassen, wo sie besser sein werden,
als wo sie jetzt sind».

Vermutlich waren auch die anderen Löschgeräte bis dahin auf dem
Armengute neben dem Friedhof untergebracht.

Am 30. Mai 1851 beschloss der Gemeinderat unter dem Vorsitz des
Bürgermeisters Cornelius Mostert die Errichtung eines Spritzenhauses.
Der Landrat gab seiner Freude über diesen Beschluss Ausdruck und
empfahl dem Bürgermeister, bei seinem Kollegen Kerres in Walhorn,
wo vor einigen Jahren ein Spritzenhaus errichtet worden sei, um Einsicht
in die Pläne und eventuell Abschrift derselben zu bitten. Das geplante
Hergenrather Spritzenhaus dürfe auf keinen Fall kleiner als das Walhorner
ausfallen. Dieses Schreiben des Landrats versah der Bürgermeister mit
dem Vermerk: «Den Hrn. Bürgermeister von Walhorn ersucht, mir den
Plan und Kostenanschlag zukommen zu lassen.»
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~ Q n f f 4 9 U 11 g, i

mon ~tr :!IQm~ntr $ 9}lüftd),n,r ~tUtr~trfici)tf
rltl1~Ö$~l';('Uf\1hlft luUr~t bfm iur <Btmtin~ mal,
hcru 9rt)~'ri9tn ~Drft' !"ltntt eine neue (jtu,rfprtet
&11:11Qh'il"tlt"lIfe gtm,ld)t. 3cit brtilr mütl .Der gef
nannren ~t('tlrtl"n ~ti"Uit'hQfr im ~~Qmf'n ~fr l)lcP-
ßW @.':l1ttn~t für ~It'ft~ eben fo fcl)öu, 41. tv,rt"
'OCI!tt (~l'fmtnf meinen tnn~a,ltn Danf dbnllaUtn.

'illJ[QN'Il, ~rn t 1.. 9Ilt UU'l,'
l)rr ~ur8trmtin('rl .t~re.,

~ " n f f" I)u n R'
~on bcr ~lh1)cnfr' IDl illll1)cl1er - ~euer. ~n~d)t.

rltllß~ I rucicUfd)aft wurte ber hic~tlcn @emeinbe
eine neue ~tllcrfpri()e 6\IIU Q}~'d)tllft gcm"d)t.

~d, brd)H anid), ber oerHll1utcli getl)rten ~tfeU.
fl1lMt, ~'~1IllC1l6 btr @ellleiube, flic bl~'ff~ eben fl)
fd,~ur niß lvertl)\>l>f{r OJcfd)cnf ben betten i)anf
nl'AIlj(l1ttW.

!>tlll'HU, bcn ~(j. ~anunr 18[)4.
1)rr ~ltrßerme'f1er, \)on ~Clre" ..e.

1) Q n f f n ß 11 n g.
~f, !lad}rnn. unb ID:ünd)tt1,r, tJfurr. tJnfldlr,

rung' , Qhf,Ufd,oft ~Qt brr ~tD1rinbt f)trgrnrot~
fünhig ballf'u, eJfdlrinlff aum Q}rfct)rnf SfD1ad)f.

3n~fm id) fold}r~ Mn~l1rcl) IIIr öffrntlidJfll
.ttrnlltni~ brins" llonft iel} btr l'trt~rlid)tn Q}tftU'
fd,afl für bQ~ nuftbnlubf ~tfd,rnr brnrnt.

~tr9rnrGf~, "rn 16. ~uli lt4ti7.
~tr l\üronm,i(ltr, ". ~ ilJlofltrt.

Die Aachener-Münchener Feuerversicherungsgesellschaft machte häufig den
Gemeinden Feuerspritzen oder anderes Löschgerät zum Geschenk,

wofür sich die Gemeinden jeweils im Korrespondenzblatt bedankten.
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Schon in den 80er Jahren des 19.
Jahrhunderts kannte man den Hand-
Feuerlöscher. Der «Patent-Hand-
Feuerlöscher» von Peter Schwartz
(Bocholt i. W.) war nur mit Wasser
gefüllt, wurde an den Handgriffen
erfasst und «kräftig auf das Feuer
geschwungen», so dass der gegen den
Schlitz gepresste Wasserstrahl eine
Länge von 10 und eine Höhe von 5
Metern erreichen konnte. Als «einfach,
praktisch, wohlfeil» wurde er von den
Versicherungsgesellschaften empfohlen.

t

I

*<en.,en. 26 ~tbr. \Dor IDertrttern ber ~ieff~en ijcuer-
we~r unb einer ~Jniab( fonftigtr 3ntmfftnten uernnftaltete
geftern nadlmittag ein 2Ingeftelltcr ber !lJ2tnima,. ~~~arate,
18augcfcUlcbaft au! Höln auf bem ~oie ber Irübern ';pinntrti
bon ,3ul. 5Job & ~ic. mehrere $roben mit bem bon ber
genannten lSlefeUicbaft . gebauten li e u er (ö I d) n U p a r 0 t
~ in i m a); i)iefer bat eine' fegtlförmige @tftaU, tft 10
lcld)t. baB er feibft non fdJmiidJlidlen lIlerfoncn Acbanb~abt
werben rann. unb tritt o~ne trllenb mdd)en llned)anilimul
ballurcb in Xötigfeit, boa man ibn gegen bie ~rbe ober bie
llBanb flößt. ~ierbci nerbinben fid) im 21~llarat btrfd)iebene

,I!bemifalien unb enlwicfcln no~lenlaure. ble bann In langem
etrabl enlmeidJt UItD. auf ba~ lieuer gerid)td. bie ijlammen
erfticft. tlk biefigelt \Derfudle waren gerabeau uerblÜfftnb.
!11m ~ödJft fuennbaren 6toff~n gdriinfte unb bann ange-
iünbete ~oIibauten wurben burd) ben [lHnimo); in mentgrn
!ninuten "gmttet-. eidJAbigungtn f>e{ ~anb(Jabunll bel
l!lp~'aratel foßen Qußgefdlloffen fein. !JladJ ben uni uor-
liegenben ~u~weilen murben minima"~llparate für fämUtdJe
6d)(öffer bel beutfdltn !railere . (omie für ben ~Clman fit
!Rom. für bie röniglidlen Xbtatet in lBerlin uflll. geliefert.

Überzeugende Löschvorführung mit «Minimax». Der Volksmund spöttelte:
«Minimax ist großer Mist, wenn du nicht zuhause bist!»

(Korrespondenzblatt. 27.2.1904).
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«Radikal» arbeitete ebenfalls ohne Chemikalienlösung.
Der Apparat wurde nur mit Wasser und einer Patrone geladen,

in der die zur Kohlensäure-Erzeugung dienenden Chemikalien in hermetisch
verschlossenen Glasabteilen untergebracht waren.

DESHALB IST DER FEUERLÖSCHER

FEUERTOD
DIE BESTE FEUERWEHR!

DER NIE VERSAGENDE, HANDLICHSTE UND DER
BILLIGSTE FEUERLÖSCHER DER GANZEN WELT!
Leerqewordene Apparate werden sofort gegen geringste Berechnung
von unseren Niederlagen umgetauscht. I Nächstliegende Feuertod-
Niederlagen weist die Generalvertretung Interessenten auf Wunsch nach.

FEUERTOD-fEUERLÖSCHER
«Feuertod - der nie versagende, handlichste und billigste der ganzen Weit»,

wurde in Neu-Moresnet durch A. Brensing vertreten.
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liilJlkarfe für Stäubt im 'rtu~irdJtu .stRttte 1910.

6&t~j"MI, 2anbfteiß, ~t ~~ , .

Stabto, 2anbßemeinbe, ~tr ..~ '.d.e.(!l.4M..JLd. : ~ .
lrunbpütf (\Slrabe, ~außnumlll~t rc.) ~ ;t~ .. J.~..f.'L, .
~igenl~ümet (mallte, 3irm CI, 6tClllb, 06 Clu!31oiht~)~'PW.L.q.&nd~

~:::::;~.;;~~:t4~~.3.;.~2?~:~:~:;,;i
~,.,c(;.,,'s6;c. Ir

I. geit bel ~rQnbei$: ~IIlßbtlld), lUIlft IUITIlnm $.!!!l. .._,::...-:_ 1910..

um /tJ./f)I~t 'H. I it"8f; aJlill.,!4, """{)Ullt!., 91ndit2. !llauer ... } 6Iun)lel1.
2. !&ltltrlllllJ (auflct bei reinen 3Jlobilhltbtiill'oCI1): J!.!,!I. ~ flndcr lilllll'o, I5lutm;

Irodcn, felld)l, ~lcbd, Itid)lct ~!~ßCII, 1µlnU', ~tl1l'oI';g;;r, ~ell)illtt, ~)agthudler,
- . f'7r6d)netjnU, 6d.IIICcllcjlö5cr; gcllll'orr, [tnrlcr ;}'rofl1 lilllll'orld)tUl1g1 .. ,"':~ .

3. <»t8tllflallb "cd llIrllllllrl: ~~ (tclt~ ßn1l3, (,gebiill'oe "nil] UII'o .,.".,.,t~clhuelle;
tiefon'ocrc ~alllld)kilcn, ludd)cr jl(tl ~ ..

ID.lnlbjllid)cDOI1'''-· hu, I!'otfllloor .. 1111,G}m&c;.c.-1licllIcn (5d,lo&cr, (jelIllCII, 9.Jlict(lclI);

I&llIfrlc'oigung (ludd)c1) .~ ; 6d)iife (llnlllvfcr, ~ootC)+.. .. lU1illllle; IUt\'l fOIlft'?
..........~ .

...,.,. !JJIenfd)cn;..- 6tiid !Blcf) (Iudd,lcr ~ltl?) ~ ; ~crocglld,le 6ad)en,

lllrflld)e btl! ltIfOllbtoi (unbcfallnt, er uri ej eu , gClllut~mRf.t):
... lUtil!flrn~l: aiill'orn'o, Mt; bel ~111111&leilet,iilicnR:\cn'oen lUäumen1 . -
b. ~~plofion: VOll ;D,\mpfleifdn, ~ci'd)t!laol, ~I(t~er, ~rI11111,~lcch)lel1, l},\ctrolwll1lmnpcl1,

Iµdrolulln fonf!, 6pirltll!llampcl1, 6plril1l9 fonli, lucld)tII unbercn 6toffell'/ ..~ ...

e. 6elbfl~nt3iin'oulI\l UOIl 151offel1: Iyeld)cn? ~ , .

d. eleltdjll)c ~cihlll!l: auf ludd)c ~rn ~ ..
e. !I.lliillgcl 'ocr 'Jeucnlllg'lRlllagc: IUO u'li'o roelcf)c1 ~ .

f. \Jo~rläfiißftlt: hn Umgcl)m (uon 5i1I1'ocrn) mit 6tr,ldJ~örltrn, ludcf)c ionft 1 ~,.'

,. I8ran'oftiftunß: beil ~cii1Jer9, cille!3 ~RU!l(>clUo~lIero, 'ueilen ionftllll'o lule1 ~ ..

h. 9lnitcdIlIlß: ueu 'ocr 6ellad)&artcn jl_lcil~lIl11gRII"" burd) 'i)'lllglcllnl -
i. anbete ober umuhftltc Utiad)e: lutld)e1 ~ ..

U... ,ahal

Auf solchen vorgedruckten Zählkarten wurden ab 1900 die Brände registriert
und via Landratsamt dem <;Königlichen statistischen Bureau» mitgeteilt.



60
Das damals erbaute Spritzenhaus befand sich in der jetzigen Dorfmitte,

vor dem Hause Peter Bauens, dort, wo der Winkel weg abgeht. Ein
Spritzenhaus setzt voraus, dass die Gemeinde über eine Brandspritze
verfügte.

Über das Feuerlöschwesen in Hergenrath in der 2. Hälfte des 19.
Jahrhunderts liegen kaum Unterlagen vor.

Nachdem in der Kreisstadt Eupen 1884 eine «Städtische Freiwillige
Feuerwehr» gegründet worden war (ein schon 1850 gegründetes
«Brandcorps» blieb ein papiernes Projekt, eine 1860 vom Stadtrat
beschlossene Bildung einer Feuerwehr zögerte sich bis 1867 hinaus und
zeigte sich bei mehreren Bränden als wenig schlagkräftig, so dass man
1884 zur Gründung der Städtischen Freiwilligen Feuerwehr schritt) wurde'
nach und nach auch in den Landgemeinden der Wunsch nach einem
wirksameren Feuerschutz wach. 1894 erfolgte die Wehrgründung in
Preußisch- und Neutral-Moresnet, die bis dahin im Notfall die
Werksfeuerwehr der Gesellschaft des Altenberges zu Hilfe gerufen hatten,
1893 (bis 1913 gemeinsam mit Welkenraedt) in Herbesthal, 1897 in
Lontzen, 1900 in Raeren, 1902 in Hergenrath, Eynatten und Walhorn.
Lontzen bildete zwei Löschzüge (Lontzen und Herbesthai), die erst 1920
zu selbständigen Wehren wurden.

Alle diese Orte hatten schon vorher ein mehr oder weniger
strukturiertes Feuerlöschwesen aufgebaut, wobei ihnen die «Aachener-
Münchener-Feuer- Versicherungs-Gesellschaft» durch Schenkung von
Feuerspritzen tatkräftig behilflich gewesen war. Solche Spritzen-
Geschenke erhielten Astenet 1852, Lontzen 1853, Raeren 1854, Hauset
1854, Eynatten 1880, Walhorn 1883. Für Hergenrath ist ein solches
Geschenk nicht belegt. Beim Brand des sog. kleinen Armengutes (heute
Jos. Rotheudt, Aachener Str.) im Jahre 1863 kamen die Brandspritzen
der Kelmiser Bergwerksgesellschaft zum Einsatz.

Wie in Walhorn, so war auch in Hergenrath eine vom Aachener
Regierungs-Präsidenten von Hartmann am 26. März 1900 erlassene
«Polizei- Verordnung über das Feuerlöschwesen in den Landgemeinden
und in den Städten unter 10.000 Einwohnern» für die Gründung einer
freiwilligen Feuerwehr ausschlaggebend. Der Regierungs-Präsident hatte
nämlich angeordnet, dass in den mehr als 500 Einwohner zählenden
Ortschaften, in denen «eine den behördlichen Vorschriften entsprechende
freiwillige Feuerwehr» nicht vorhanden war, eine Brandwehr zu bilden
sei. Der Hergenrather Gemeinderat fasste erst im Mai 1901 den Beschluss,
eine dorfeigene Wehr zu gründen. Gut ein Jahr später, am 22.6.1902,
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waren alle Vorarbeiten abgeschlossen und die «Freiwillige Feuerwehr
Hergenrath» nahm mit der Verabschiedung der Satzungen offiziell
Bestand.

Auch in der Nachbargemeinde Hauset (damals zur Bürgermeisterei
Hergenrath gehörend) wurde am 13.7.1902 eine freiwillige Feuerwehr
gegründet.

Zum 75. Stiftungsfest der Hergenrather Wehr, das am Wochenende
des 4.-5. Juni 1977 gefeiert wurde, ließ das Grenz-Echo aus der Feder
seines Lokalreporters «HaI.» (Leon. Hamel) die Geschichte der Wehr
Revue passieren. Danach habe sich die Wehr am 15. Juni 1902 im Lokale
Andreas Wintgens (später Kittel, dann Anhyp/ AXA und
Versicherungsbüro Janssen) konstituiert. Wortführer der Versammlung
sei der damalige Bürgermeister Leonard Laschet gewesen. Offensichtlich
ein Irrtum: Die Wehr wurde unter Bürgermeister Johann Peter Kittel
(1889-1910) gebildet. Leonard Laschet wurde erst nach dem Ersten
Weltkrieg Bürgermeister von Hergenrath. Bedauerlicherweise sind keine
schriftlichen Unterlagen darüber erhalten geblieben, doch ist das Datum
der Gründung durch die Gemeindechronik belegt.

Erster Kommandant der neuen Wehr wurde der Bauunternehmer
Leonard Laschet. Weitere Gründungsmitglieder waren Nikolaus Feltes
(Schmied), Heinrich Zimmermann (Schneider), Simon Zinzen
(Schuhmacher), Heinrich Groteklaes (Schreiner), Nikolaus Küpper,
Gerhard Palm und Adolf Renardy (Landwirte), JosefLaschet (Holzsäger)
und Wilhelm Bodelier (Polizei wachtmeister).

Von Anfang an fand die neue Wehr bei der Bevölkerung Ermunterung
und Unterstützung. Eine Handdruckspritze der Fa. Beduwe in Aachen
bildete eine für die damalige Zeit hervorragende Grundausrüstung. Eine
solche Spritze hatte eine stündliche Wasserleistung von 20 bis 25 cbm.
(Zum Vergleich: 1984 hatte das neueste Löschfahrzeug der Eupener
Feuerwehr eine Pumpenleistung von ca. 252 cbm in der Stunde, die durch
einen Dieselmotor von 255 PS erbracht wurde. Die Kelmiser Wehr verfügt
i. J. 2002 über ein Löschfahrzeug der Marke Renault mit Ziegler-
Pumpenaufbau und einer Leistung von 1600 l/min bei einem Druck von
8 Bar, d. h., dass man auf eine stündliche Leistung von 96 cbm kommt.
Dieses Löschfahrzeug fasst 2.400 Liter Wasser, der Tankwagen weitere
8000 Liter).

Die Spritze war in einem Schuppen der Schreinerei Gerhard Palm
(Aachener Str.) untergebracht.
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Die erste Spritze der Hergenrather Wehr, eine Saug- und Druckspritze der Fa
Beduwel Aachen (Foto A. Bertha).
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H, Qberhoffer's Pormt1larla&cr, Bemkastel-Cues. Abt. P. Nr. e.

Die Rückseite der am 23.1.1940 (!) ausgefertigten Aufnahme-Urkunde
listet die erhaltenen Ausrüstungsgegenstände auf: 1 Helm, 2 Achselstücke,

1 Arbeitsrock, 1 Mütze, 2 Koppel.
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Schon am 30.10.1907 machte der Regierungs-Präsident von Aachen

auf die Notwendigkeit der Einführung einheitlicher Schlauchkupplungen
aufmerksam. Überall machte sich nämlich das Fehlen einheitlicher
Schlauchverbindungsstücke als Haupthindernis der nachbarlichen
Feuerlöschhilfe bemerkbar. Der preußische Landesfeuerwehrausschuss
empfahl deshalb, das sog. Storz'sche Kupplungssystem allgemein
einzuführen. Dieses Kupplungssystem ist heute allgemein verbreitet.

~rrlllifdJtcö •
.~cl·ocllrntr), 18. ·Vr3· <5.ieflcrn 9Jlittag brannte

bicrfelbit bie ~!ingofm()ic~dei ~. 6d)11le~, ~n()aber :Dr.
St~idcr, teihneije ob. ~l.Icllll and) l)icrort<3 feine jJeucr~
wcbr beftc!)tL 10 ift es bo(~ ben tlct'elnten ~HetnÜ~llnoen
'ocr ~ eiunhuer oclnnnen, bcn grüntcn unb neucrn :teil
ber ~abrif!)cböllt>c ~n retten, mas bejonberä nnerfunnt
werben mu]; :Dcr cntitcnoene immerhin bebeutenbe
6d)llben ift bttrcl) I,!.'crficl)crung gebe'ft.

Diese Brandmeldung im «Freien Wort» vom 23.12.1908, nach der «hierorts keine
Feuerwehr besteht», entspricht nicht genau den Tatsachen. Es müsste heißen: ...

«keine anerkannte Feuerwehr besteht».
Die Ziegelei Schmetz (später Thieler) lag an der Bahnhofstraße,

auf dem Gelände der Häuser 27-37.

Erst am 19. August 1909 wurden die Freiwilligen Feuerwehren der
Bürgermeisterei Hergenrath, d. h. die Wehren von Hauset und Hergenrath,
durch den Regierungspräsidenten anerkannt. «Wegen der Beschaffung
der nötigsten Gegenstände und Vervollständigung der Uni formierungen
und Ausrüstungen der Mannschaften schweben die Verhandlungen»,
schreibt Bürgermeister Kittel am 14. Dezember 1909, «da die zu
beschaffenden Gegenstände alle hoch im Preis stehen und die nötigen
Geldmittel dazu in den Gemeinde-Etats fehlen.»

Im folgenden Jahre schreibt der Bürgermeister dem Landrat unter dem
22. Juli: «Die Freiwilligen Feuerwehren von Hergenrath und Hauset haben
beschlossen, die zur Verfügung stehenden Fonds für Uniformierung der
Mannschaften sowie Anschaffung einer Saugspritze zu verwenden.»

(Besonders der Hauseter Wehr fehlte es noch an allem: Sie benötigte
dringend eine Saugspritze, 1 Gerätekarren, 10 Eimer, 1 Schlauchhaspel,
120 m Schlauch, 4 Hakenleitern, 1 Einsteckleiter, 2 Brandhaken und 1
Rauchmaske. Diese Anschaffungen erforderten eine Summe von 1260
Mark, wozu die Vieille- Montagne (sie hatte Gruben auf Hauseter Gebiet)
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80 Mark, der Kommerzienrat Georg Talbot 50, die Provinzial-
Feuerversicherungsanstalt der Rheinprovinz 300 und die Aachen-
Münchener 100 Mark beisteuerten.

(Uniformen waren in preußischer Zeit nur bei Berufsfeuerwehren
Pflicht. Für die freiwilligen Wehren waren durch «Allerhöchste Ordre»
des Königs vom 30. Juli 1900 amtliche Abzeichen festgesetzt worden) .

.oftOt""tf), 26. ,3ulI. ~lIlllclIblid(ictJ ift IItrlll ~icr tllit
ben 9Itbei!~ll aur (!rrid}tul1n rincß ~Jr(1llbIUd~rr~ im
(MoHQe. 3n fillft' Sikllllg bc~ @tll1~lllbrrolcß iunr Oll!
llJorf~loA be" .eru" IBItl'gtrllltirtrrß Rl)ß OUlltrtO! nrorbcn,
rlnrll in ber f8o~ll~oirtroKe ()r(clltllrll !l~nITtrtillltprl 111

. etnen !lJrollblUti()e'C ulII~llgeftoltrll. 11111 lIti 'Drnllbnr!n4r
oul i9m boß netmenblqe lllinITtr 511 rlllltr(JUlcll. 'tlh'
lJ."n[frt'l\tIIbt 1ft !lIt eine bftottint Illurid)llIlIll re()t' ~Itlrd.
lI1ii~lll; beun troll bcr allrnfil hrn[(1).llbru .Qlllt uub
'.trodrnl)flt l)iilt fle iuuuer lIod) !l\.\ttftH. 'llte \}llIlllllt 111
11113utcrrOc her nßucllldllfll ®id)rr[Jrit !d)r p'1I llc!\r!l&m
IIlIb 1ft bd elntm ~rollblllllllHd ciue IJ.ltr!1rilfll'fUllfI hr~
lfflltfl)rrbcl8, btrollbn~ ~lIr lUiirlllrwt -31l~rrfCAtll bei brl!l
horf lid) bClIlntbot lIlod)PlIbell llt\nflerIlIOllnd, 1Ild)t IIlrlJt'
[0 Ifl!fJt lIlönlld), aUlIInl bie ~ic[inr freilUlUil1r ITtumtltqr
111 IBeflbe Iluter UlIO IOllllltd)rt afllcrli1frlJgeriilc 1ft.

Anlage eines Brandweihers (Löschpfuhl) in Hergenrath (Korr.-Blatt 27.7.1912)

Wie der Erste Weltkrieg sich auf die Tätigkeit der Feuerwehr
ausgewirkt hat, ist nicht bekannt.

1924 lieferte die Fa. Causin Freres (Eupen) der Hergenrather Wehr
eine zweite, als Zubringer gedachte Pumpe, mit einer stündlichen Leistung
bis zu 22.000 I. Zur Finanzierung dieser Anschaffung verzichteten die
Gemeinderatsmitglieder und Schöffen W. Jungbluth und Ernst auf ihre
Jahresentschädigung in Höhe von 500 F und baten, «dieselbe für die
Anschaffung einer dringend nötigen Zubringerpumpe ins Budget
einzusetzen» .

Die «Diaphragma-Pumpe Causin» kostete mit Schlauchzubehör
1.999,60 F.

1927 konnte die Frei willige Feuerwehr Hergenrath unter großer
Beteiligung aller Ortsvereine und der Nachbarwehren ihr 25jähriges
Bestehen feiern. Es war dies gleichzeitig der erste Kreisfeuerwehrtag
und das erste Verbandsfest des kurz zuvor auf Initiative der Eupener
Wehr gegründeten Kreis-Feuerwehr- Verbandes, dessen Verbandsfest nun
alljährlich in einem anderen der angeschlossenen Orte stattfand. (Schon
1913 hatten verschiedene Besprechungen der Vertreter der Wehren des
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Eupener Landes, und zwar Eupen, Hauset, Lontzen, Raeren, Preußisch-
Moresnet, zwecks Bildung eines Kreis-Feuerwehrverbandes stattge-
funden: Am 2. Juni und am 29. Juli im Lokal Tychon in Eynatten, am 3.
August im Lokal Gatz in Hauset. Walhorn fehlte bei diesen Versammlun-
gen; die dortige Wehr hatte ihre Tätigkeiten/Übungen stark eingeschränkt,
da sie seit 5 Jahren keinen Brand mehr löschen musste ... Der Kreisfeuer-
wehrverband konstituierte sich durch Annahme der Satzungen am 20.
August 1913 in Preußisch-Moresnet und verstand sich als Unterverband
des Feuerwehrverbandes der Rheinprovinz. Bei der Gründung traten ihm
bei: Eynatten, Hauset, Herbesthal- Welkenraedt, Hergenrath, Kettenis,
Lontzen, Raeren, Walhorn, Preußisch- und Neutral-Moresnet.

Beim 25jährigen Jubiläum der Hergenrather Wehr konnten noch
folgende Mitglieder geehrt werden:
Andreas Wintgens, Gastwirt, steIIvertretender Brandmeister
Heinrich Groteklaes, Zimmermeister, Abteilungsführer
Nikolaus Feltes, Schmiedemeister, Abteilungsführer
Heinrich Zimmermann, Schneidermeister, Abteilungsführer
Wilhelm Bodelier, Polizeiwachtmann
Nikolaus Küpper, Landwirt, Wehrmann
Jos. Laschet, Holzsäger, Wehrmann
Gerhard Palm, Landwirt, Wehrmann
Adolf Renardy, Landwirt, Wehrmann

Der oben erwähnte Kreisfeuerwehrverband Eupen gehörte dem
Rheinischen Provinzial-Verband als Mitglied an. Die neubelgischen
Wehren hielten regen Kontakt zu den Kameraden jenseits der Grenze
und nahmen regelmäßig an deutschen Verbandsfesten teil.

1932 musste eine neue Spritze angeschafft und auch ein neues
Gerätehaus gebaut werden. Die bis dahin benutzten Handspritzen hatten
sich bei verschiedenen Bränden als unzureichend erwiesen, wenn auch
manchmal recht erfolgreich gelöscht werden konnte, wie aus der
Zeitungsnotiz (Grenz-Echo) vom 24.12.1931 zu einem Brand auf Gut
Ries zu ersehen ist.

Die Wahl der Hergenrather Wehr fiel auf eine Motorspritze der Fa. C.
D. Magirus AG in Ulm. Der 2 Zylinder-Zweitaktmotor von 25 PS hatte
eine Wasserleistung von ca. 8001 IMin (40-50 cbm in der Stunde) und
eine Förderhöhe von 60-80 m, sodann Anschluss- und Verteilerstücke
für 4 Schlauchleitungen. Die neue Spritze, die 45.000 F kostete, wovon
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Jubiläumsfoto 1927

V I. n. r.: 1. Reihe: Nik. Feltes (Schmiedemeister), Jos. Laschet gen. Deck-Jupp,
Jakob Zinzen (Schuhmachermeister), Johann Laschet, Leo Lausberg (Gastwirt),
Nik. Feites, Willy Kerren, Wilhelm Bodelier (Polizeiwachtmeister), Jos, Keutgen,

Heinr. Groteklaes, Willy Jungbluth, Jos. Laschet,
Leonard Laschet (Bürgermeister), Servais Lausberg, Andreas Wintgens, Johann

Laschet, Jakob Groteklaes, Heinr. Zimmermann (Schneider),
Gerhard Palm (Hausschlächter), Joahnn Feltes;

2. Reihe: Leo Wetzeis, Hubert Jungbluth, Nikolaus Küpper (Bertolf),
Adolf Renardy, Jean Renardy, Willy Knops, Josef Feites, Mathieu Lavalle;

auf der Leiter: Willy Palm (unten) u, Leonard Jungbluth (oben).

die Gemeinde 18.000 F übernahm, war auf einem Fahrgestell aufgebaut
und mit einer Kupplung zum Anhängen an ein Kraftfahrzeug versehen.
An unzugängliche Orte konnte die Spritze auch getragen werden. Der
Restbetrag des Anschaffungspreises wurde durch Spenden der
Bevölkerung, besonders der Hausbesitzer, aufgebracht und auch die
Feuerversicherungsgesellschaften gaben eine finanzielle Beihilfe.

Generaldirektor Schnuch von den Kalkwerken Hergenrath, an den sich
die Gemeindeverwaltung und die Feuerwehr mit der Bitte um eine
Beihilfe gewandt hatten, zeigte sich ebenfalls bereit, «einen
entsprechenden Betrag für die Beschaffung der neuen Feuerwehrspritze
zu zahlen».
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Frei•. Feuerwebr, HerjeDrafb.

Sonntag 12. Oktober 1930

28. Stiltuaaslest.
Vormittags 9 Uhr, Antreten der Wehr im Lokale Karnerad :

A Wintgens, zur Beiwohnung des Hochamtes für die lebenden

und verstorbenen Mitglieder; .

Nach dem Hochamte,

trübsmopp~n im Hotd Waldburg.
Abends ab 7 Uhr,

Grosser feuerwehrball
im grossen festlichen Saal Hotel Waldburg (Inh. frau P. Adamski).

Erstklassige Ballmusik.
Eintrittspreis 4 frs. - Getränke nach Belieben.

Ehren - Inaktive Mitglieder haben freien Zutritt und sind
freundliehst eingeladen.

Im Interesse des allgemeinen Zweckes der Wehr wird um
den Besuch der Veranstaltung gebeten.

Es ladet ein

Freiw. Feuerwehr, Hergenrath - Frau P. Adamski.
P. Rader. Welkeoraedt.
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~cr!Jcnrntl). - :ver i)reünHfigen ~.ellerhJeqrl

.s)ergenratl) murbe feitrn~ ber ~a_d)~~ ::µnb
w(iincf)en~r ~eul'rberfief)crungs~@efelff~tt::·;'J.h .~rn~
erfcnnunn ocr totfräfttgen unb itNI~et'd)en me;
miifnmqen um bie ~efömpfung be_5 mronbes, @ut
~TIieE; O. ~i1bd)en, ®'tobtbc3irf ~facf)en, eine Gh:o=
tijifnfion in onlcf)nHff)er ~)öfJe außoe30fJIt.

~ir hnnfcn an biejcr 6te((e her 0Jefcfffcf)ctft
fJeröIid)ft 1II1b IlJül!fd)Cll iljr, boÜ bie 9fofef)IiiHe
für ~ellCti(()tlben im ~l'retic (fll~JCIt, bie @cfcfffd)oft·
in b1C ~Cige nerjesen. oic groUi)ügtgc 3uroellbung,
fiei cttnn uortouuncnben ~rönbcnf bell cinqreijen-
bcn ~Ikr)ren uurf tueitcrliiu Icijrcn öU töunen.
~ißf)cr hoben bic ß-reillJiHigclI 15enertuch1'Cll ein
bl'rartiiJe~ lEe1'ftänbni5 für ihre ;,töHgfeit non
®eitcn bcr lEcrfief)cl'l!ltiJE,:G)ejrfffd)often raft burcf):
turg ncnuijrt. ~ien('ü{)t 1it biefcß -ein .\)ilttuci~, boÜ
curf bie [oujt im f)icfi(ll'H Streife tdtiqen ~Jt: unb
9f ll~räHbifcf)cn ~crfi('f)enl.ng~~0)efcHfrI)oftell, eine
6ererf)figfl' ~fn('rfenmIJtg Iici grÖBeren ~ränben,
tno oie .?mcl)l'rn bic 01.1 30IJlclIbcIl ~rä1l1ien um
Iiohe Gummen burrf) ihr (tiltgrcifen nerminhern
unb fid) Hneigellllii1?ig jiir .\)00 unb ffiut ihrer
9)(ifrnenfcf)cn rillfr~el!f ihre ltntcrftiii31l11g nicf)t
ue1'10gc11.

GHci({J3eitlg HJrief)t oie S)ergcnratl)er ~el)r ul-
Ien Q:grCH:~:H1ftibcll 9JCitgficbc[ iurcn '1;anf aus
fiir bie flnoIT3ierrc ltntcrftüUlIllg im ~or)re 1931.

~er Wo cf)euer ~crllf~'ll)cf)r bcnfcu mir bejou-
bcr~ für b00 un-3 im nrrttfidjcn ~('rid)t ollsnc<
[prodiene uncingejdirrinfte ~o{J jiir uniere ,\)iIfc:

_Iciltlmgen.

Unter dem 24.12.1931 berichtete das Grenz-Echo über eine erfolgreiche
Löschaktion der Hergenrather Feuerwehr auf dem vor dem Krieg 14-18 zu

Hergenrath gehörenden Gut Ries.
Die Aachener Rundschau meldete am 24.12.1931 in der Rubrik «Eupen und

Malmedy», der Hergenrather Feuerwehr sei in Anerkennung ihrer tatkräftigen
und erfolgreichen Bemühungen um die Bekämpfung des Brandes auf Gut Ries

bei Bildehen im Stadtbezirk Aachen eine ansehnliche Summe durch die
Aachener-Münchener Feuerversicherungsgesellschaft ausgezahlt worden.
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Über Löscheinsätze der Hergenrather Feuerwehr mit der neuen Spritze

ist nur wenig bekannt. Die «Feuerprobe» sollte die Spritze am 31. Juli
1936 bei einem Brand im Anwesen der Familie Homburg in der unteren
Asteneter Straße bestehen, doch mussten die Wehrleute zuerst ernüchtert
feststellen, dass sie im Eifer des Gefechtes die Zubringerschläuche im
Spritzenhaus vergessen hatten. Es gab danach nur noch wenig zu
löschen ...

1934 schloss sich die Wehr dem belgischen Feuerwehrverband an,
blieb aber auch weiterhin Mitglied im Rheinischen-Provinzial- Verband,
wogegen es von belgiseher Seite keine Einwände gab. Die Teilnahme an
Verbandsfesten im Rheinland, z. B. in Rheydt am l. Juli 1928, war für
die ostbelgischen Feuerwehren weiterhin eine Selbstverständlichkeit.'
Auch das Tragen der bisherigen Uniformen deutschen Zuschnitts wurde
der Hergenrather Wehr nicht untersagt, doch bei Neuanschaffungen
stellten sich nach und nach alle ostbelgischen Wehren auf die belgischen
Uniformen um. Walhorn war 1937 die einzige Wehr, die noch preußische
Uniformen trug, was der Kreiskommissar von Grand Ry nicht länger
hinnehmen wollte.

Am 7.5.1935 kam es in Weismes zur Gründung eines überkantonalen
Feuerwehrverbandes Eupen-Malmedy-St. Vith, dessen Tätigkeit aber
unbedeutend blieb.

tltUfr in f,ergfnrot{)
ßergenrot{), 1. ~uguft. ~m O:teitagaoenb gegen 8 U{)r

brae{) im Ianbwittfe{)aftIic{)en mnwefen ber Witwe ~omburg
an ber ~ae{)enetftrane ein O:euet aus, bas fe{)t fc{)neII um
rie{) ·griff. !)er ~rgenr<t1if)et iJeuttitlJle![)'t''U1llb ben 9't~arn
gelang es, bas gefamte IDlobiliar 3U retten. :Das gan3e G>e==
bäube mit allen ~nbauten murbe nemiditet. :Der 6d)aben
wirb auf übet 50000 O:ranfen gefe{)äM; er iit bure{) merjid)e"
rung gebedt. !las O:euet fc{)eint bunf) 6e1bften!3ünbung bes
,S)eus Deturfad)t 3U fein. :Die G>enbarmerie ~at eine Unter"
fue{)ung eingeleitet.

Grenz-Echo Bericht über den Brand im Anwesen Homburg in der Asteneter
Straße am 31.7.1936 (irrtümlicherweise steht hier «Aachener Straße»),

Das Haus Homburg ist das letzte Haus auf Hergenrather Gebiet,
. an der Ortsgrenze zu Astenet.
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1934 hatte man in Hergenrath mit der Anlage eines öffentlichen

Wasserleitungsnetzes begonnen, wodurch in Zukunft die Löscharbeiten
erheblich vereinfacht wurden. Nach Aussage von Bürgermeister L.
Laschet, der auf einen diesbezüglichen Fragebogen des «Ministeriums
des Innern und der öffentlichen Gesundheit» antwortete, hatten 1938
noch fast alle Hergenrather Haushalte eine eigene Zisterne mit einem
Inhalt von 6-12 cbm. Da die Feuerwehr über 340 m Schläuche verfügte,
konnten in einzelnen Fällen auch der Mühlenweiher, der Flönnesweiher
oder die Göhl angezapft werden.

Die letzte große Auslandsfahrt der Hergenrather Wehr fand bei
Gelegenheit des Feuerwehrkongresses in Düsseldorf vom 19. bis 22. Juni
1937 statt. Allerdings hatte der belgisehe Verband den teilnehmenden
Wehren aus unserem Lande strenge Verhaltensmaßregeln mit auf den
Weg gegeben. Der Verbandsleiter des überkantonalen Verbandes, August
Pommee (Eupen), benachrichtigte die angeschlossenen Wehren über die
ihm zugegangenen Anweisungen. Diese umfassten vier Punkte:
1. Die belgischen Offiziere, welche sich im Auslande befinden, grüßen,

wie wenn sie in Belgien wären, d. h. indem sie die Hand an den
Mützenschirm bringen. Der gleiche Gruß gilt für alle übrigen Wehrleute
in Uniform. (Anm.: In Deutschland war damals der sog. Hitlergruß
üblich).

2. Die Offiziere, die an dem Umzug teilnehmen, tragen die Mütze, wel-
che übrigens die Kopfbedeckung ist, mit der sie reisen; im allgemeinen
tragen die Offiziere den Waffenrock mit Orden. Bei den kamerad-
schaftlichen Veranstaltungen ist auch der kleine Waffenrock mit Or-
densschnalle zugelassen.
Die Wehrleute tragen die Bluse mit Helm.

3. Die belgischen Feuerwehrleute grüßen nicht die Offiziere eines
fremden Heeres, da dieses allen Gebräuchen widerspricht. Jeder Gruß,
von welcher Seite er auch erfolgt, ist selbstverständlich aus Höflichkeit
in der unter 1. beschriebenen Form zu erwidern.

4. Die Wehrleute von Eupen, Malmedy, St. Vith, die nicht, bzw. nicht
mehr zum Rheinischen Feuerwehrverband gehören, nehmen als
ausländische Abordnungen am Kongress teil. Der Feuerwehrverband
Eupen-Malmedy-St. Vith tritt innerhalb des Kgl. Belgisehen
Feuerwehrverbandes als eine geschlossene Einheit auf und untersteht
der obersten Verbandsleitung.»
Teilnehmer am damaligen Kongress in Düsseldorf wussten zu

berichten, dass das Naziregime die Großveranstaltung zu Propa-
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gandazwecken zu nutzen wusste ... In den folgenden Jahren spitzte sich
die internationale Lage derart zu, dass eine Teilnahme an Feuerwehrfesten
jenseits der Grenze für die neubelgischen Wehren unmöglich wurde.

Die Magirus-Motorspritze hatte eine Leistung von ca. 800 Litern/Min
(Foto: A. Bertha)

In den letzten Vorkriegsjahren hatte die Hergenrather Wehr eine Stärke
von etwa 30 Mann, die sich regelmäßig zu Übungen trafen. Die Häufigkeit
derselben nahm mit zunehmender Kriegsgefahr zu. Im Januar 1940 fanden
nicht weniger als 4 Übungen innerhalb von 14 Tagen statt!

Die Übungsliste enthält folgende Namen:
Jungbluth Willy, Oberbrandmeister
Wintgens Andreas, 1. Brandmeister
Zimmermann Heinrich, 2. Brandmeister
Knops Leo, Abteilungsführer (Gehilfe)
Wetzeis Leo, Abteilungsführer (Wegewärter)
Maeger Martin, gepr. Sanitäter (Eisenbahner)
Küpper Nikolaus, Wehrmann (Landwirt)
Renardy Adolf, Wehrmann (Landwirt)
Laschet Josef, Wehrmann (Holzsäger)
Renardy Jean, Wehrmann (Landwirt)
Jungbluth Leonard, Wehrmann (Schreiner)
Jungbluth Hubert, Wehrmann (pens. Wegewärter)
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Das Foto aus den dreißiger Jahren zeigt die Wehr bei einer Übung auf dem
Ziegeleihofan der Bahnhofstraße (Kl. Schmitz; links der Giebel der Häuser 27-33).

(Bildarchiv Leo Kever, Eupen)

Laschet Josef, Wehrmann (Holzhändler)
Knops Willy, Wehrmann (Gehilfe)
Groteklaes Jakob, Wehrmann (Schreiner)
Neumann Josef, Wehrmann (Chauffeur)
Lavalle Josef, Wehrmann (Monteur)
Küpper Josef, Wehrmann (Gehilfe)
Palm Edmund, Wehrmann (Gehilfe)
Henkens Theodor, Wehrmann (Feldhüter)
Langohr Josef, Wehrmann (Chauffeur)
Schmitz Eduard, Wehrmann (Lagerarbeiter)
Silvertant Theo, Wehrmann (Kalklader)
Schmitz Leo, Wehrmann (Kohlenhändler)
Connotte Josef, Wehrmann (Steinbrecher)
Herren Heinrich, Wehrmann (Kalklader)
Jungbluth Anton, Wehrmann (Mechaniker)
Küpper Robert, Wehrmann (Sägewerkarbeiter)
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Die Ausrüstung der Wehr bestand in den Vorkriegsmonaten aus der

Magirus-Spritze, 340 m Schläuchen, einer Schiebeleiter von 12 m Höhe,
zwei Hakenleitern von je 8 m und zwei gewöhnlichen Leitern von je
10m.

Die herkömmlichen FeuerJöschübungen wurden ausgeweitet auf die
Bekämpfung von Brandbomben und den praktischen Umgang mit Gas-
und Rauchschutzmasken. Auch wurde von Zeit zu Zeit ein Großbrand
simuliert und so die Einsatzbereitschaft der Wehr auf die Probe gestellt.
Zudem wurden die Einrichtung von Alarmposten und das Meldewesen
im Falle einer allgemeinen Mobilmachung besprochen und organisiert.

Im letzten Friedensjahr hatten die ostbelgischen Wehren eine neue
Dienstordnung erhalten. Deren Artikel 1 lautete wie folgt:

«Die Freiwillige Feuerwehr (Hergenrath) bildet einen Bestandteil der
öffentlichen Einrichtungen der Gemeinde und ist bei Ausübung des
Feuerwehrdienstes ausführendes Organ der Polizeibehörde und somit
eine Gemeinde- oder Schutzwehr. Dieselbe untersteht dem Bürgermeister
und gehört zur Bezirksgruppe Eupen.»

In den Kriegsjahren wurde die Tätigkeit der Feuerwehr nach
Möglichkeit aufrecht erhalten. 1942 lieferte die Aachener Fa. Marantz
der Hergenrather Wehr 18 neue Mützen, woraus man auf die damalige
Stärke der Wehr schließen kann.

Viele Wehrmänner wurden zu den Waffen gerufen. Am 6. April 1942
wurde auch Herr Leo Schmitz, der mit seinem Bedford-Lkw bei Einsätzen
der Wehr die Spritze gefahren hatte, zur Armee einberufen. Auch der
Wagen sollte für Armeezwecke von der sog. Fahrbereitschaft requiriert
werden, wogegen Kommandant Jungbluth zu bedenken gab, dass dadurch
der Wehr jede BewegungsmögJichkeit genommen würde. Allein im Jahre
1941 habe der Wagen bei Löscheinsätzen 135 km zurückgelegt. Herr
Schmitz erklärte sich bereit, seinen Lkw bis zu seiner Entlassung aus
dem Wehrdienst der Freiwilligen Feuerwehr Hergenrath für den Trans-
port von Mannschaften, Motorspritzen und Geräten zur Verfügung zu
stellen.

Ob der Einspruch des Kommandanten erfolgreich war, ist nicht
bekannt. Wir wissen aber, dass die Kelmiser Wehr dem Landrat Seulen
bei dessen Besuch am 27.8.1942 das kurz zuvor zugeteilte Löschfahrzeug
der Marke Mercedes mit Motorspritze vorführen konnte. Der
Zusammenschluss von Kelmis, Neu-Moresnet, Moresnet und Hergenrath
zum «Amt Altenberg» hat wahrscheinlich auch zu einer Zentralisierung
des Feuerlöschwesens geführt.



75
Als Aachen nach dem Bombenangriff vom 11.4.1944 (?) brannte, war

auch die Hergenrather Wehr dort im Einsatz.
Auf eine Anfrage von Bezirkskommissar Hoen im Oktober 1945 gab

Hergenrath die Feuerwehrstärke mit 1 Offizier, 3 Unteroffizieren und 10
Mann an. Ein Motorfahrzeug war nicht (mehr) vorhanden. Zur
Motorspritze kamen 535 m Schläuche, teils neu, teils gebraucht, mit einem
Durchmesser von 52 mm und 6 m Saugschläuche von 10 cm
Durchmesser.

An weiteren Gerätschaften waren vorhanden: 1 Einreißhaken, 1
Anstell-Leiter, 10 Feuerpatschen, 5 Äxte, 5 Fangleinen, 3 Steigergeräte,
5 Schlauchhaspeln und 3 Stahlrohre.

Alarm wurde wie in der Vorkriegszeit mit dem Horn gegeben. Die
meisten Wehrmänner besaßen solch ein kleines Messinghorn. Sirenen
wurden erst in den fünfziger Jahren durch den Zivilschutz aus Kemexhe
montiert.

Nach mündlichen Aussagen fand 1946 im Lokale Wintgens eine
Generalversammlung statt, bei der die Wehr «vollständig reformiert und
stark verjüngt wurde».

Einer Zeitungsmeldung vom 26. November 1949 ist zu entnehmen,
dass die Hergenrather Wehr erst «vor einigen Wochen» wiedererrichtet
worden und am 20. November 1949 bei Gelegenheit ihres 47.
Stiftungsfestes erstmals nach dem Krieg wieder an die Öffentlichkeit
getreten war. Aus diesen sehr gegensätzlichen Aussagen lässt sich mehr
als 50 Jahre später keine Klarheit gewinnen.

Erster Nachkriegskommandant war Robert Küpper. Beim gemütlichen
Frühschoppen forderte Bürgermeister Hub. Hackens die jungen Leute
auf, sich der Wehr anzuschließen.

Das 50jährige Bestehen hat man 1952 mangels finanzieller Mittel recht
bescheiden gefeiert. Ein Festzug mit den Orts vereinen, ein Ball und eine
Jubilarehrung gaben den Rahmen ab. Als Goldjubilare konnten damals
die Gründungsmitglieder Andreas Wintgens, Adolf Renardy, Nikolaus
Küpper, Josef Laschet und Heinrich Zimmermann geehrt werden.

In den sechziger Jahren wurden die material-technischen Anfor-
derungen, die seitens des Innenministeriums bzw. der Provinz an die
freiwilligen Feuerwehren gestellt wurden, immer höher geschraubt (Kgl.
Erlass vom 8.11.1967), so dass viele Wehren sich schließlich vor die
Existenzfrage gestellt sahen. Sollten sie als selbständige Wehr
weiterbestehen oder sich einer Bezirkswehr anschließen und sich an den
Kosten einer solchen beteiligen?
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Sprach sich die Gemeinde für die Beibehaltung einer selbständigen

Wehr aus, so waren innerhalb von 5 Jahren eine Reihe von Auflagen zu
erfüllen. Der Mannschaftsbestand musste auf 26 Mann gebracht werden
und anzuschaffen waren

- ein Mannschaftswagen
- eine Motorpumpe auf Rädern, d. h. ein Löschwagen
- Wasser und Schaumlöscher
- ein Wiederbelebungsapparat
- zwei ausziehbare Leitern
- ein Stromaggregat und manches andere mehr.
Im Falle eines Anschlusses an eine Bezirksgruppe (in unserem Falle

kam nur Eupen in Frage) wären für Hergenrath jährliche Kosten von'
etwa 80.000 F entstanden. Dem gegenüber stand das Angebot eines
holländischen Unternehmens, das einen Anhänger mit Tank, ein Aggregat,
zwei Scheinwerfer und eine Ausziehleiter für 450.000 F liefern wollte.
500 mB-Schlauch hätten zusätzlich 100.000 F gekostet.

In der Gemeinderatssitzung vom 18. März 1968 wurde beschlossen,
die Hergenrather Wehr beizubehalten. Dazu der damalige
Gemeindesekretär Hans Beckers: «Unsere Feuerwehr ist recht gut
ausgerüstet und hat bisher zur vollen Zufriedenheit der Verwaltung und
der Einwohnerschaft gearbeitet. Bisher konnte jeder Brand durch unsere
Wehr bekämpft werden. Anzuschaffen sind ein Fahrzeug mit Wassertank
und Schaumlöscheinrichtung. Ferner muss der Mannschaftsbestand von
20 auf 26 gebracht werden. Unsere Feuerwehr verfügt über eine große
Ausziehleiter, und überall in der Ortschaft sind die vorschriftsmäßigen
Hydranten angebracht. Wir sind also vorläufig in der Lage, unseren
Feuerschutz selber zu übernehmen. Bei einem wirklichen Großbrand
können wir natürlich die Bezirksfeuerwehr von Eupen zu Hilfe rufen.»

Ähnlich wie Hergenrath argumentierte auch Lontzen-Herbestahl, wo
noch eine Autopumpe, ein Strom-Aggregat, einige Schlauchleitungen
und kleinere Gerätschaften fehlten. Hier musste der Mannschaftsbestand
von 15 auf 26 gebracht werden. Gemeindesekretär Goblet hob hervor,
die Wehr bestehe seit etwa 75 Jahren und habe der Gemeinde bisher gut
gedient.

InKelmis war der Gemeinderat der Ansicht, eine Gemeinde von solcher
Bedeutung wie die ihrige, müsse über eine eigene und gut ausgerüstete
Wehr verfügen. Anzuschaffen blieben noch ein Teil Schlauchleitungen
und ein Wiederbelebungsgerät. Auch die Kelmiser Wehr hatte 1968 nicht
den geforderten Mannschaftsbestand.
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Die anderen Landgemeinden des Kantons Eupen hatten z. T. schon

früher ihre eigene Feuerwehr aufgelöst und sich Eupen angeschlossen.
Hauset tat dies 1955, Eynatten 1956. Der genannte kgl. Erlass führte
dazu, dass auch Raeren, Kettenis und Walhorn 1968 auf eine eigene
Wehr verzichteten. Neu-Moresnet stellte einen Sonderfall dar, da diese
Gemeinde sich außerstande sah, eine eigene Wehr zu gründen, aber den
Anschluss an Kelmis aus Kostengründen nicht vollziehen wollte.
Stattdessen schloss sich Neu-Moresnet Montzen an, so dass nun im
Notfall die Kelmiser Wehr nicht mehr auf Neu-Moresneter Seite zum
Einsatz kommen durfte!

Fünf Jahre Zeit hatten die Gemeinden, ihre Feuerwehr den Anforde-
rungen anzupassen. Kurz vor Ablauf der gestellten Frist wiederholten
die Hergenrather Gemeindeväter in ihrer ersten Sitzung des Jahres 1972
ihren Beschluss, die eigene Wehr weiterhin zu unterhalten und
auszubauen. Vordringlich war nun der Ankauf eines Löschwagens. Es
lag ein Angebot aus Brüssel vor, wo die Feuerwehr von St Gilles einen
Wagen ausgemustert hatte und zum Verkauf anbot. Es handelte sich um
ein amerikanisches Ford-Fahrgestell, Baujahr ca. 1952, mit belgischen
Aufbauten, einem Tankinhalt von etwa 1200 Litern, Vorbaupumpe mit
Hoch- und Niederdruckstufe, Pumpenleistung unbekannt. Dieser
Löschwagen wurde für 496.000 F angeboten; die Hergenrather konnten
den Preis auf 400.000 F herunterhandeln. Dazu erhielten sie eine Menge
Gratiszubehör.

Man war sich im Klaren, dass die Beibehaltung der eigenen Feuerwehr
in nächster Zukunft mit weiteren Kosten verbunden sein würde. Den
vorschriftsmäßigen Unterstand für das Fahrzeug wollten die Wehrleute
in Eigenleistung errichten, die erforderlichen Uniformen aus der eigenen
Kasse bezahlen und auf die ihnen gesetzlich zustehende Entschädigung
für Einsätze im Ort verzichten. Sie versprachen auch, den Mannschafts-
bestand zu erhöhen.

Nun drängte sich die Notwendigkeit auf, die mit Löschfahrzeug
ausgerüsteten Wehrleute mit modernen Feuerlöschmethoden vertraut zu
machen, was nur über eine intensive Schulung möglich war. Ein
Glücksfall für Hergenrath war dabei der Kontakt zu Aachener Berufs-
kollegen.

Zwischen Hergenrath und Aachen kam es zu ersten Kontakten über
Herrn Sieberg vom Aachener Wasserwerk. Als der Hergenrather
Kommandant Alex Zimmermann - er führte die Wehr von 1963 bis
März 1977 - an die Freiwillige Feuerwehr Aachen mit der Bitte herantrat,
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diesbezüglich Hilfestellung zu geben, fand er sofort offene Ohren und
größtes Entgegenkommen. Nachdem Oberstadtdirektor Berger seine
Zustimmung gegeben hatte, konnte man Anfang 1973 mit der Schulung
beginnen, die z. T. in der Aachener Feuerwache an der Stolberger Straße,
z. T. in Hergenrath durchgeführt wurde.

Da Hergenrath über ein nicht übliches Löschfahrzeug verfügte (der
Wagen aus St Gilles konnte nicht als DIN-gerecht angesehen werden),
konnte eine Ausbildung am Fahrzeug auch nicht nach deutschen
Richtlinien erfolgen. Es mussten für die Ausbildung an diesem alten
Löschwagen besondere Richtlinien ausgearbeitet werden!

Während Monaten stellten sich die Aachener Kollegen in
uneigennütziger Weise zur Verfügung (es waren nicht weniger als
dreizehn Schulungsabende. wo jeder Handgriff immer wieder
durchexerziert wurde) und es wurden die Grundlagen für dauernde
kameradschaftliche und freundschaftliche Verbindungen über die Grenzen
hinweg gelegt. Nach erfolgreichem Lehrgangsabschluss wurden die
Kontakte weiter ausgeweitet und vertieft und bis heute sind die Aachener
Wehrmänner gerne gesehene Gäste bei Familienabenden, dem
alljährlichen Stiftungsfest und sonstigen Gelegenheiten. Auch
Fußballspiele zwischen Hergenrath und Aachen waren Ausdruck dieser
Freundschaft.

Das 75jährige Stiftungsfest der Hergenrather Wehr gestaltete sich am
Wochenende des 4.-5. Juni 1977 zu einer großartigen Veranstaltung, an
der die ganze Dorfbevölkerung teilnahm und die am Sonntagnachmittag
gekrönt wurde durch Schauübungen der Freiwilligen Feuerwehr Aachen
auf dem Kirchplatz, wie man sie bis dahin in Hergenrath nicht gesehen
hatte.

Die guten Beziehungen zur Aachener Wehr führten auch dazu, dass
man eines Tages gemeinsam einen Waldbrand auf belgiseher Seite (am
Landgraben) zu bekämpfen hatte. Dabei meinte der Aachener Brandrat
Ing. Starke, die Hergenrather müssten doch eigentlich über ein besseres
Löschfahrzeug verfügen. Das war noch vor' den Gemeindefusionen vom
1. Januar 1977.

Brandrat Starke setzte sich nun bei seinen Vorgesetzten für diese Idee
ein. Bei Oberstadtdirektor Berger fand er wiederum ein offenes Ohr und
man musste nur noch auf die Gelegenheit warten, dass ein Aachener
Fahrzeug überzählig würde.
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5.6.1977: Große Schauübung der Aachener Wehr auf dem Kirchplatz in
Hergenrath

(Foto: A. Bertha)
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In Aachen war es so, dass Fahrzeuge der Berufswehr nach 11, solche

der freiwilligen Feuerwehren nach 16 Jahren ausgemustert wurden. 1981
war es dann soweit. Am 29. Mai, auf St. Wilhelm, übergab der Aachener
Oberbürgermeister Kurt Malangre seinem Kelmiser Kollegen Willy
Schyns sozusagen als Namenstagsgeschenk ein Löschfahrzeug für die
Hergenrather Wehr. Der Wagen ist heute noch dank fachmännischer
Wartung voll funktionstüchtig und kommt noch zum Einsatz. Es handelt
sich um ein Magirus-Löschtankfahrzeug mit 800 L-Tank.

Später konnte die Hergenrather Wehr noch ein weiteres Fahrzeug von
ihren Aachener Kameraden, einen Leiterwagen, zu einem Freundschafts-
preis erwerben.

Fast gleichzeitig mit der Aufnahme und Intensivierung der Kontakte
von Aachen nach Hergenrath und vice versa, kamen auch freund-

Hergenraths Freiwillige Feuerwehr verfügte auch über eine Fußballmannschaft. Als
die Hergenrather im Jahre 1973 Kontakte zu Aachen aufnahmen und dort einen
Ausbildungskursus mitmachten, bahnte sich eine lang andauernde Freundschaft an.
Nach dem Aachener Vorbild wurde auch in Hergenrath eine Fußballmannschaft
gebildet, die am Montag, dem 23.6.1975, zu einem ersten Spiel gegen die Aachener
Kollegen antrat. Bei diesem Spiel in Richterich siegte Hergenrath mit 6:2 Toren. Die
Hergenrather Elf trainierte alle 14Tageund trug von Klaus Keutgen gestiftete Trikots.

Dem Fotografen stellte sich (v. I. n. r.) folgende Mannschaft:
1. Reihe: Hermann Braibant, Herbert Keutgen, Hans-Peter Bauens,

Heinz Lampertz, Hans Renardy, Josef Meessen;
2. Reihe: Klaus Keutgen, Klaus Schmitz, Toni Jungbluth, Josef Rotheudt,

Hermann Niessen, Paul Keutgen, Ewald Keutgen, Siegfried Janssen
(Foto: Hermann Braibant)
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Das erste Löschfahrzeug der Hergenrather Feuerwehr: Ein amerikanischer
Ford- Wagen mit Pumpenvorbau. Hier bei einem Löscheinsatz in Hauset,

am 28.5.1978. An der Pumpe Klaus Schmitz
(Foto: A. Bertha)

Nach der Löschaktion in Hauset. Von links nach rechts:
Bernd Köttgen (Eupen), Klaus Keutgen, Hermann Niessen,

WaIter Niessen, Kdt. Peter Mengels (Eupen), Wolfgang Keutgen (Eupen),
Marcel Munnix, Herbert Keutgen, Paul Keutgen, Hans Renardy,

Hans-Peter Bauens, Armand Thomson, Theo Leonard
(Foto: A. Bertha)
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schaftliehe Kontakte zwischen Hergenrath und den Wehr leuten von
Valkenburg zustande. Aachen war dabei die Drehscheibe.

Die Zusammenlegung der Gemeinde Hergenrath mit Kelmis und Neu-
Moresnet brachte auch eine Umstrukturierung der Feuerwehren mit sich.
Anfangs konnte sich die Hergenrather Wehr noch als eigenständiger
Löschzug behaupten; noch noch vor 1977 hatten die Hergenrather in
Eigenregie ein neues Arsenal neben dem früheren Gemeindehaus an der
Bahnhofstraße errichtet. Nachdem 1992-93 an der Altenberger Straße,
an der Ortsgrenze nach Neu-Moresnet, ein neues Arsenal für die
Gesamtgemeinde entstanden war, gab es für das Hergenrather Arsenal
allerdings keine Daseinsberechtigung mehr. Am 4. Dezember 1993 wurde
das neue Arsenal nach anderthalbjähriger Bauzeit eingeweiht und damit
die Fusion zwischen den Wehren von Kelmis und Hergenrath besiegelt.

Augenblicklich zählt die Freiwillige Feuerwehr Kelmis/Hergenrath
48 aktive Mitglieder, die in vier Löschzüge gegliedert sind. Befehligt
werden dieselben seit 1. März dieses Jahres durch einen Dienstleiter im
Kapitänsgrad (Claudy Marchal), einen Leutnant (Je an Brose), einen
Unterleutnant (Klaus Keutgen) und einen Arzt im Offiziersrang (Erik
Janssen). Aus Hergenrath kommen 12 der Aktiven.

Alarm wird über Funkrneldeempfänger in Lüttich ausgelöst.
Dem Druck des Innenministers folgend, musste Kelmis Ende 2001

sich der Hilfeleistungszone 6 anschließen. Diese umfasst die neun
deutschsprachigen Gemeinden und Baelen. Zweck dieser Neustruktur
ist vor allem der rationellere Einsatz der Geldmittel bei Neuanschaffungen
von teurem Material wie Leiterwagen etc., das nicht in jedem Feuer-
wehrarsenal vorhanden sein muss.

Die Feuerwehr heute ist eine für viele verschiedene Situationen
geschulte Mannschaft, die nicht nur beim Brand des Fritenkessels oder
beim Ausräuchern eines Wespennestes zum Einsatz kommt. Viel häufiger
sind Verkehrsunfälle, Sturmschäden oder Ölverschmutzung. Immer aber
wird große Materialkenntnis vorausgesetzt und ständige Schulungen sind
unumgänglich, will der Feuerwehrmann von heute den an eine moderne
Wehr gestellten Anforderungen gerecht werden.

100 Jahre Freiwillige Feuerwehr Hergenrath: Wenn das Jubiläum auch
nicht in feierlichem Rahmen begangen wird, so wird doch mancher alte
Wehrmann mit einiger Wehmut zurückschauen, denn die Hergenrather
Wehr schließt endgültig ihre Vereinschronik. Ein Neuaufleben als
eigenständige Wehr ist nicht mehr möglich.
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Auf der Suche nach
Maria Catharina Brandt (1715 - 1764)

von Erwin Bruch und Waltraud Schyns-Ruben

In diesem Beitrag möchten wir die oft schwierige Suche nach unseren
Vorfahren an einem interessanten Beispiel erläutern. In der Tat wird diese
Suche oft durch fehlende Angaben in den Kirchenbüchern, wenn sie nicht
wie in Hergenrath 1 gänzlich fehlen, erschwert. Bei dem Beispiel handelt
es sich um die Vorfahren von Maria Catharina BRANDT, die mit Johann
Winand THIELEN verheiratet war.

Johann Winand THIELEN und Maria Catharina BRANDT erscheinen
in den Kirchenbüchern von Eynatten? durch sechs Kinder, die sie dort
taufen lassen. Ihre Heirat war nicht in Eynatten erfolgt und wir werden
diese später in einem ganz anderen Ort finden. Die besagten sechs Kinder,
die in Eynatten getauft wurden, waren:

1) Joanna Catharina, getauft am 24.8.1743 mit den Paten Egidius
BISCHOFF und Joanna HANW

2) Leonardus, getauft am 23.12.1745 mit den Paten Simon THELEN4
und Odilia BRANT

3) Alexander, getauft am 2.1.1749 mit den Paten Alexander THELENS
und Anna BRAND

4) Dionysius, getauft am 2.1.1749 mit den Paten Joes BRANT und Anna
Catharina CUPPERS

5) Joannes Jacoby, getauft am 1.7.1751 mit den Paten Jacob BISCHOPF
und Catharina LAMBERTS

6) Stephanus, getauft am 21.8.17565 mit den Paten Simon HAVENITH
für Stephan LORRING und Maria Gertrud VON DER HIRTZ für
Veronica THYLEN

Anhand der Paten, die zumindest bei den ersten Kindern in der Regel
aus der näheren Verwandtschaft stammen, lässt sich meistens die
Zugehörigkeit zu einer Familie bestimmen, und folglich die Eltern und
die weiteren Vorfahren. Auch in diesem Fall ist so verfahren worden.
Laut den Eintragungen in den Eynattener Kirchenbüchern kommen als
potentielle Eltern nur das Ehepaar Renerus BRANDT und Regina
BISCHOFF in Frage. Diese Vermutung wurde dadurch bestärkt, dass
einerseits zwei Mitglieder der Familie BISCHOFF unter den
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obengenannten Paten erscheinen, und dass andererseits dieses Ehepaar
drei Töchter auf den Namen Maria Catharina taufen ließ.

Das Ehepaar Renerus BRANDT und Regina BISCHOFF ließ 12
Kinder in Eynatten taufen. Diese waren:

1) Maria Catharina, getauft am 2.2.1711 mit den Paten Peter BRANDT
und Maria BUSHOFF, verheiratet mit Servatius MONGER; obwohl
sich in den Kirchenbüchern kein entsprechender Eintrag finden lässt,
müssen wir davon ausgehen, dass dieses Kind frühzeitig gestorben
ist, da ja noch zwei weitere auf den gleichen Vornamen getauft
wurden.

2) Joes, getauft am 16.2.1712 mit den Paten Agnes BRANDT und
Joannes TIMMERMAN

3) Dionisius, getauft am 20.1.1714 mit den Paten Dionisius BRANDT
und Catharina BUSCHOFF

4) Maria Catharina, getauft am 26.12.1715 mit den Paten Egidius
BUSCHOFF und Richarda LAMBERTS; obwohl sich auch in diesem
Fall in den Kirchenbüchern kein entsprechender Eintrag finden lässt,
müssen wir davon ausgehen, dass dieses Kind frühzeitig gestorben
ist, da ja noch ein weiteres auf den gleichen Vornamen getauft wurde.

5) Odilia, getauft am 19.9.1717 mit den Paten Joes BRAND und Maria
AEN

6) Maria Catharina, getauft am 6.6.1719 mit den Paten Jacobus
BUSCHOFF und Catharina LAMBERTS. Ihr gilt hier unser Interesse,
da sie auch vom Alter her als Ehefrau von Johann Winand THIELEN
in Frage kommt. Sie wäre 1743 bei der Geburt des ersten Kindes
folglich 24 Jahre alt gewesen, und 1756, bei der Geburt des letzten
Kindes, 37 Jahre.

7) Agnes, getauft am 10.3.1721 mit den Paten Winandt BIETME und
Gertrud PELTZER

8) Petrus Thomas, getauft am 8.8.1723 mit den Paten Thomas BISCOP
und Agnes SALM, verheiratet mit Wilhelm LAMBERTS, Schöffe
in Walhorn und Eupen"

9) Matthias, getauft am 24.9.1725 mit den Paten Mathias RULAND
und Maria Gertrud SCHMETZ

10) Reinerus, getauft am 14.2.1728 mit den Paten Servatius MONIER
und Magdalena VOES

11) Thomas, getauft am 21.12.1730 mit den Paten Gerardus LAMBERS
und Maria Catharina LAURENS
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12) Joannes Stephanus, getauft am 2.1.1733 mit den Paten Joannes

Stephanus HEYENDAU und Anna Maria KEMERS

Weitere Nachforschungen, auf die wir hier nicht näher eingehen wollen,
ergaben, dass einerseits Renerus BRANDT am 16.4.1686 in Montzen
als Sohn von Joannes BRANDT8 und Catharina FRANCK9 getauft wurde,
und dass andererseits Regina BISCHOFF am 6.5.1690 in Eynatten als
Tochter von Joannes BISCHOFpo und Maria LAMBERTS11 getauft
wurde. Sie heirateten am 27.4.1710 in Eynatten und ihre Trauzeugen
waren der Schöffe Matthias WilheLmLAMBERTS, Egidius BUSCHOFF,
Maria TIMMERMANN und Regina LAMBERTS.

Die ersten Kinder erhielten in der Regel die Vornamen der Großeltern.
Die beiden Großväter hießen hier Jo(h)annes und so wurde auch der
erste Sohn 1712 getauft. Die Großmütter hießen Maria und Catharina
und daraus entstand der Doppelname Maria Catharina, den 1711 die erste
Tochter erhielt, und später noch zwei weitere. Wenn wir jetzt diese Regel
bei den Kindern von Johann Winand THIELEN und Maria Catharina
BRANDT anwenden, dann hätten dort die Vornamen Renerus und Regina
auftreten müssen. Dem ist jedoch nicht so.

In den Kirchenbüchern von Eynatten findet sich auch eine Maria
Catharina BRANDT, die am 4.2.1748 Bartholorne JANSSEN heiratete",
Sie lassen in Eynatten die folgenden fünf Kinder taufen:

1) Gerardus, getauft am 22.9.1748 mit den Paten Philipp LEEMAN
und Odilia BRANT

2) Barbara Regina, getauft am 5.7.1750 mit den Paten Barbara" und
Dionisius BRANT

3) Reinerus, getauft am 29.1.1753 mit den Paten Nicolas
STICKELMANN und Margaretha STICKELMANN

4) Maria Elisabetha, getauft am 25.4.1755 mit den Paten Peter
FARBOBÖCHEL und Maria Elisabeth LAYMAN

5) Petrus Renerus, getauft am 23.10.1757 mit den Paten Anna Christina
DOBBELSTEIN und Johann Peter BRAND.

Sie lassen Kinder auf die Namen Renerus und Regina taufen, und
folglich muss es sich bei dieser Maria Catharina BRANDT um die 1719
getaufte Tochter von Renerus BRANDT und Regina BISCHOFF handeln!
Aber welche waren denn die Eltern der Maria Catharina BRANDT, die
mit Johann Winand THIELEN verheiratet war? Die Kirchenbücher von
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Eynatten liefern hier nicht die Lösung, da ihre Taufe hier nicht eingetragen
wurde. Die weitere Geschichte möchten wir chronologisch darstellen.

Die Eltern von Maria Catharina BRANDT waren Dionisius BRANDT
und Catharina BISCHOFF. Er wurde am 2.2.1684 in Montzen getauft
und war ein Bruder von Renerus BRANDT. Sie wurde am 1.2.1693 in
Eynatten getauft und war eine Schwester von Regina BISCHOFF. Sie
heirateten am 15.4.1714 in Eynatten und ihre Trauzeugen waren Renerus
BRANDT, Thomas BUSCHOFF und Maria TIMMERMAN. Ein Jahr
später, am 19.2.1715, findet man im Kirchenbuch von Eynatten einen
Eintrag, der besagt, dass eine Catharina BISCHOFF in Villen gestorben
sei. Da der Eintrag keine weiteren Angaben enthält, stellt er eine Reihe
Fragen. Handelt es sich um die Ehefrau von Dionisius BRANDT? Handelt
es sich um den Ort Vijlen bei Vaals? Wenn ja, warum wurde der Todesfall
in Eynatten eingetragen? Da die Kirchenbücher von Vijlen verschollen
sind, können hier nur die Akten der Schöffengerichte weiterhelfen.

In den Akten der Schöffen von Walhorn 14 findet sich die Abschrift
eines Ehevertrages, der am 7.8.1717 vor dem Notar Michael
JUNGBLUTH in der Freien Reichsstadt Aachen zwischen Dionys
BRANDT und Johanna HANENI5 abgeschlossen wurde. Hier wird
erwähnt, dass er von der verstorbenen Catharina BIS CHOP eine Tochter
hatte, die Maria Catharina BRANDTEN genannt wird und 2 Jahre alt
ist". In diesem Akt werden auch erwähnt Johan BISCHOP als
Schwiegervater, Reynard BRANDT17, GiIIes BISCHOpI8 und Jan
BRANDT als sein Vater. Hier erfahren wir einerseits, dass Dionisius
BRANDT und Catharina BISCHOFF effektiv eine Tochter Maria
Catharina BRANDT hatten, und andererseits den Namen der zweiten
Frau von Dionisius BRANDT. In Anwesenheit der zwei Großväter des
2 Jahren alten Kindes wird in dieser Urkunde dessen spätere Ausbildung
und Ausstattung festgelegt. So soll sie später lesen und nähen lernen,
damit sie dadurch ihre eigenen Mittel zum Leben bestreiten kann. Sollte
sie später in einen "Gott gefälligen geistigen oder weltlichen Stand treten",
sollen die beiden Eheleute sie mit einem neuen Bett mit dem nötigen
Zubehör, sowie mit 20 Pattacons'", ausstatten.

In einem weiteren Akt im Archiv der Bank Walhorn vom 23.10.1725
erscheinen in einer Angelegenheit der Familie BISCHOFF die Erben
von Joannes BISCHOFF und Catharina LAMBERTS sowie Nys20
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BRANDT als Vormund seiner Tochter aus erster Ehe mit Catharina
BISCHOPS. Dort wird erwähnt, dass einerseits aus erster Ehe noch ein
nicht namentlich genanntes Kind lebt, und dass er andererseits wieder
verheiratet ist. Dieses Aktenstück trägt auch die eigenhändigen
Unterschriften von Dionisius und Renerus BRANDT. Bei dieser
Erwähnung war Maria Catharina BRANDT zirka 10 Jahre alt.

Dionisus BRANDT und Johanna HANEN wohnten in Vijlen bei Vaals,
wo er auch Schöffe war. Da die Kirchenbücher von Vijlen aus der
entsprechenden Zeit verschwunden sind, war es nicht möglich, auf
direktem Wege ihre Kinder zu ermitteln. Dies war nur möglich über zwei
interessante Akten" vor den Schöffen von Vijlen, wo zumindest die noch
lebenden Kinder erwähnt wurden. Im ersten Akt vom 9.7.1756 erklärt
Dionys BRANDT seinen letzten Willen, und es wird dort auch erwähnt,
er sei Witwer von Jehenna HAENEN.

Aus diesen beiden Akten ergeben sich folgende Kinder:

1) Maria Catharina BRANDT als Tochter aus erster Ehe mit Catharina
BISSCHOP, ihr Ehemann wird nicht erwähnt.

2) Anna Maria BRANDT, verheiratet mit Joannes Gerardus PESSERS22
3) Joannes BRANDT, verheiratet mit Anna Maria CREMER
4) Ida BRANDT, verheiratet mit Michael SNOCK
5) Agnes BRANDT, verheiratet mit Jacobus THEWISSEN

Die Heirat von Johann Winand THIELEN und Maria Catharina
BRANDT konnte in den Kirchenbüchern von Laurensberg-Richterich
unter dem Datum vom 23.5.1741 gefunden werden-'. Sein Familienname
wird dort THEILEN geschrieben und er kommt aus Orsbach, und ihr
Familienname wird BRANDES geschrieben und sie kommt aus Vijlen.
Ihre eingangs erwähnten 6 Kinder, die in Eynatten getauft wurden, waren
jedoch nicht die einzigen, da ein erstes Kind am 10.4.1742 in Laurensberg-
Richterich auf den Namen Anna Catharina getauft wurde". Kurz danach
müssen sie dann nach Eynatten verzogen sein, wo am 24.8.1743 ihr
zweites Kind getauft wurde.

Dionisius BRANDT lebte auch weiter in Vijlen, wo er am 23.1.1766
verstarb. Er war also für die damalige Zeit mit fast 82 Jahren sehr alt
geworden; Maria Catharina BRANDT verstarb vor ihrem Vater am
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12.6.1764 in Eynatten und Johann Winand THIELEN ~ 19.9.1777,
ebenfalls in Eynatten.

Ein letztes Argument für die wahrscheinliche Geburt von Maria
Catharina BRANDT in Vijlen liefert uns ihr am 23.12.1745 in Eynatten
getaufter Sohn Joes Leonard THIELEN. Er heiratete am 11.11.1793 in
Walhorri" Maria Catharina FORTEMPS26 und verstarb dort am
24.12.1810. Die Sterbeurkunde erwähnt, sein Vater Jean Winand
THIELEN sei geboren in Oorsbach" (Departement Roer) und seine
Mutter Maria Catharina BRANDT sei geboren in Villen (Departement
Meuse inferieure). Diese sehr ausführlichen Erklärungen wurden gemacht
durch den Tagelöhner Gille KEVER und den Landwirten Nicolas
LENNERTS, beide Nachbarn des Verstorbenen. Hier stellt sich natürlich
die Frage woher sie über diese präzisen Angaben verfügten.

In diesem Beitrag haben wir Maria Catharina BRANDT von ihrer
wahrscheinlich tragischen Geburt in Vijlen über ihre Heirat in Laurens-
berg-Richterich sowie ihr weiteres Leben in Eynatten verfolgen können.
Warum jedoch ihr Vater nach Vijlen verzog, warum sie mit ihrem Mann
nach Eynatten zog und nicht nach Vijlen zu ihren nächsten Verwandten,
und viele andere Fragen bleiben wohl für immer offen.

Anmerkungen:
I Zu diesem Thema, siehe den Beitrag von Walter Meven "Vom Schicksal der

Hergenrather Kirchenbücher" in Im Göhltal Nr. 60, 1997, Seite 38 bis 52.
Die Kirchenbücher von Eynatten, sowie die von Hergenrath, wurden verkartet durch
Henri Tichelbäcker aus Kelmis und wurden veröffentlicht auf der CD-ROM WGfF-2
der Westdeutschen Gesellschaft für Familienkunde.

3 Diese Patin wird uns später noch beschäftigen.
4 Die Schreibweise der Familiennamen ändert ständig in den Kirchenbüchern. Bei

diesem Paten wird vermerkt, er sei Pastor in Villen. Es handelt sich wohl um den Ort
Vijlen bei Vaals. Dieser Ort wird uns später noch ausführlich beschäftigen.

5 Der Pastor vermerkt, dass es sich um eine erneute Taufe handelt, die nur gültig ist,
wenn die durch die Hebamme bei der Geburt durchgeführte Taufe einen Formfehler
gehabt hätte.

6 Siehe dazu den Beitrag von Dr. Helmut Christoph "Mathias Wilhelm Lamberts -
Schöffe der Herrlichkeit Eupen, der Hochbank Walhorn und der Freien Herrlichkeit
Lontzen" in Im Göhltal Nr. 19, 1976, Seite 38 bis 41.

7 Joannes Stephanus HEYENDAL war Drossard der Bank Walhorn. Da er eine wichtige
Persönlichkeit der Bank Walhorn war, erhielt das Kind die Vornamen des Paten.

8 Er war ein Sohn von Petrus BRANDT und Maria KOETGEN aus Montzen. Die
Genealogie der Familie Brandt in der Bank Montzen wurde ausführlich erforscht
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durch Baron Carl A. de Broich aus Montzen und kann beim Cercle genealogique de
Henri-Chapelle et environs eingesehen werden.
Sie wurde getauft im März 1656 in Vaals als Tochter von Dionisius FRANCK und
Agnes LAUSBERGH.

10 Er wurde getauft am 22.2.1654 in Walhorn als Sohn von Thomas BISCHOFF und
Mafia ROETHEUT.

II Sie wurde getauft im Januar l657 in Walhorn als Tochter von Bartholomäus
LAMBERTS und Catharina JERUSALEM. Zur weiteren Genealogie der Familie
Lamberts, siehe "Die Familie Lamberts in Walhorn", 1999, Erwin Bruch. Diese Arbeit
kann ebenfalls beim Cercle genealogique de Henri-Chapelle et environs eingesehen
werden.

12 Die Trauzeugen waren Philippe LEEMAN und Odilia BRAND.
13 Der Familienname dieser Patin wird im Kirchenbuch nicht genannt.
14 Die Akten der Schöffen von Walhorn können im Staatsarchiv in Eupen eingesehen

werden.
15 Sie könnte die Patin Joanna RANN sein, die am 24.8.1743 in Eynatten bei der Taufe

von Joanna Catharina BRANDT erwähnt wird.
16 Wenn der am 19.2.17l5 eingetragene Tod sich effektiv auf den Tod ihrer Mutter bezieht,

dann ist sie wohl bei, oder an den Folgen der Geburt ihrer Tochter verstorben.
17 Er ist wohl der schon mehrmals genannte Renerus BRANDT.
18 Ein Bruder der verstorbenen Catharina BISCHOFF.
19 Eine damalige Währungseinheit.
20 Dies ist eine Form des Vornamens Dionysius.
21 LVO 01.075 9630 vom 9.7.1756 und LVO 01.075 9519 vom 1.3.1757 im Reichsarchiv

Maastricht.
22 Diese Heirat wurde am 11.11.1751 in den Kirchenbüchern von Epen eingetragen, wo

auch ihre Kinder getauft wurden.
23 Die Trauzeugen waren Johannes BALTHASAR und Johann BEER.
24 Die Paten waren Simon Nikolaus THIELEN und Anna Maria MERCKENBAG. Da

oft bei den ersten Kindern die Großeltern als Paten auftreten, liegt die Vermutung
nahe, dass Johann Winand THIELEN am 8.5.1711 in Vaals als Sohn des Joannes
THIELEN und der Anna Maria MERCKELBACH getauft wurde.

25 Die Trauzeugen waren Johann Wilhelm FORTEMPS und Regina BRANDT.
26 Sie wurde getauft am 24.6.1764 in Kettenis als Tochter von Andreas FORTEMPS

und Anna Margaretha SCHMITZ. Für die Genealogie der Familie FORTEMPS siehe
insbesondere http://www.acomeliau.net.

27 Laut der Heiratsurkunde war er zu dem Zeitpunkt in Orsbach ansässig. Wie schon
erwähnt, vermuten wir jedoch, dass er in Vaals geboren wurde.

http://www.acomeliau.net.


Der Spiegel

Im Spiegel sieht ein jeder Tropf
neugierig nach dem eigenen Kopf...
Ob alt, ob jung, ob Mann, ob Frau,

der Spiegel weiß es ganz genau,
ob froh, ob traurig Dein Gesicht,
erkennst Du klar in seinem Licht.

Willst Du vor andern Dich verstecken,
damit sie nicht Dein Herz entdecken,
auch dann versagt der Spiegel nicht,
zeigt Dein verschlossenes Angesicht.

So ist der Spiegel Dir tatsächlich
Ein wahrer Freund, weil unbestechlich.
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M. Th. Weinert
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La Congregation
des Soeurs Franciscaines

de la Sainte FamilIe quitte Gensterbloem,
le horne pour personnes

du 3e äge ferme ses portes ...
par Joseph Langohr

Naissance de la Congregatiou des Soeurs Franciscaines de la Saint~
Familie.

La fondatrice de la congregation, Mere Elisabeth de Jesus -
Josefine Koch - est nee ä Aix-la-Chapelle le 21 janvier 1815. A l'äge de
7 ans elle perd son pere. A I'äge de dix ans elle est placee par sa mere au
pensionnat des recollectines du Heidberg ä Eupen. Elle y restera 4 ans.
Par la suite, elle passe 3 ans dans une mercerie ä Verviers, Oll elle se
perfectionne en couture et apprend la langue francaise. Elle retourne ä

Aix-la-Chapelle et se lie d'arnitie avec Clara Fey, Franziska Schervier et
Pauline Mallinkrodt; les trois dernieres fondent une societe, une sorte
d'ecole de perfectionnement, dans laquelle des enfants pauvres et aban-
donnes sont inities ä la religion, au travail manuel et ä toutes les bran-
ches des sciences menageres. C'est avec joie que Josefine Koch contri-
bua au developpement de cette noble täche, Lorsque les trois amies pre-
citees se quittereut pour repondre ä leur mission respective, Josefine Koch
entra ä I' äge de 22 ans chez les recollectines ä Eupen, elle prit 1'habit en
1838 sous le nom de Soeur Philomene; en 1839 elle prononca des voeux
temporaires pour une duree de 5 ans.

A la suite d'une epidemie de typhus en 1840, l'höpital St Nicolas
d'Eupen fut fonde. Les soins furent d'abord prodigues par des gardien-
nes de la ville. On chercha longtemps, mais en vain, les services d'une
congregation de religieuses. C'est en 1842 que I'archeveque de Colo-
gne, le cardinal von Geissel, decida que deux religieuses des recollectines
du Heidberg seraient destinees au service de I'höpital afin d 'y prodiguer
des soins aux malades; elles seraient dispensees du devoir de cJöture. La
direction fut confiee ä la Soeur Philomene, etant donne ses aptitudes.
Apres quelques mois, sa consoeur retourna dans son couvent du Heidberg
et Soeur Philomene resta aupres de ses malades. En 1849les superieures
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rappelerent egalement Soeur Philomene, cependant elle decida de pren-
dre une autre direction. Elle etait libre puisqu'elle n'avait pas renouvele
ses voeux en 1844. Sous la protection de I' archeveque de Cologne, Mgr
von Geissel, elle continua ä oeuvrer ä I'höpital St Nicolas comme mem-
bre du 3e ordre de St Franccis. Au cours du temps, elle accrocha plu-
sieurs soignantes auto ur d'elle. L'idee de former une communaute prit
JOur.

Josephine Koch (Mere Elisabeth de Jesus), fondatrice de la Congregation des
Franciscaines de la Sainte Familie, Superieure Generale de 1857 ä 1899.
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Le nouveau groupe fut conseille par Monseigneur Laurent, qui colla-

bora ä I' elaboration des statuts de la nouvelle communaute. La congre-
gation de Josefine Koch fut presentee ä l'archeveque de Cologne le 5
decernbre 1856. Le 13 decernbre, elle fonda la Maison Mere juste ä cöte
de I'höpital. L'acte d'acceptation fut rendu le 13 juin 1857 par le cardi-
nal von Geissel, archeveque de Cologne, sous le nom de «Congregation
des Religieuses de la Sainte FamilIe».

La prise d 'habit des 10 prernieres religieuses eut lieu le 22 juillet 1857.
Acette occasion, Josefine Koch recut le nom de Soeur Elisabeth. L'an-
nee suivante, elle fit ses voeux perpetuels. Peu apres, elle fut nommee
Mere Generale de la Congregation. Elle resta dans ce röle jusqu'ä sa
mort, etant reconduite dans sa fonction tous les 5 ans. .

En 1879, I'archeveque de Malines transforma son nom en religion en
«Soeur Elisabeth de Jesus». Elle deceda le 3 avril 1899 ä Louvain, OU
elle fut enterree; suite au Kulturkampf, la Maison Mere avait ete transfe-
ree d'Eupen ä Louvain. Le 25 avrill928, le corps de Soeur Elisabeth de
Jesus fut transfere au cimetiere d'Eupen.

L~ Recteur Cornet et Mere Elisabeth avec les premieres seeurs.
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Evolution et developpement de la Congregation des Soeurs Fran-

ciscaines de la Sainte FamilIe dans notre region

La Maison Mere fut fondee place du marche ä Eupen le 23 decembre
1856. En 1862, les Soeurs Franciscaines de la Sainte Famille sont appe-
lees ä Plornbieres. En 1861, Monsieur Remy Paquot s'adresse ä I'eveche
de Liege afin d'obtenir l'envoi ä Plombieres de religieuses pour donner
des soins necessaires aux malades de la localite et aux blesses de l'ex-
ploitation des mines de Plombieres. La demande recut une reponse favo-
rable et les 3 premieres religieuses debarquerent ä Plombieres, Oll les
Franciscaines resterontjusqu'en 1958.

Le 8 septembre 1875, la Maison Mere est transferee ä Louvain.
En juin 1875, les difficultes suscitees en Allemagne par le Kulturkampf

amenent Mere Elisabeth ä transferer dans le voisinage immediat, mais en
territoire beige, le pensionnat que les soeurs dirigeaient ä Eupen, elles
s'etablirent sur la commune de Hombourg, ä Gensterbloem, dans les bä-
timents du comte Bourcier de Montereux, qui legua cette propriete aux
Soeurs Franciscaines de la Sainte FamilIe en 1908. Le bien - terrains et
dependances - couvrait 1 hectare 35 ares. En plus de jeunes filles d'Eupen
et d' Aix-la ChapelIe, l' etablissement accueillait de nombreuses pension-
naires de la region vervietoise qui venaient y apprendre I'allemand.

A Gensterbloem, l'actuelle chapelle fut construite en 1910. Elle fut
dediee ä StAntoine. Il existait toutefois dejä une chapelle dans I'etablis-
sement. La prerniere pierre de la nouvelle chapelle fut posee le 10 mars
1910. Cette chapelle eut ä souffrir lors de la Zerne guerre mondiale. Elle
pouvait contenir 100 personnes, elle etait desservie par un recteur et avait
le statut de chapelle publique. Depuis sa creation, le hameau de
Gensterbloem ne participe pratiquement plus ä la vie locale de Hombourg
et n'est d'ailleurs plus cite sur l'ostensoir de la procession. La distance a
evidernment joue en faveur de cette chapelle qui n'a toutefois jamais
recu le titre de succursale de I'eglise de Hombourg.

Au lendemain de la guerre 1914-1918, les religieuses durent renoncer
ä l'enseignement; dorenavant, la communaute se consacra aux soins gra-
tuits des malades, les dortoirs furent rernplaces par des chambres con-
fortables pour I'accueil des vieux menages et des personnes ägees de
toute la region.

En 1894, nous noterons la presence des Soeurs Franciscaines de la Ste
Famille ä I'Institut Kneipp d 'Eupen.
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Gensterbloem avant et apres la construction de la chapelle

Le 13 avril 1932 la congregation est divisee en 3 provinces:
St Antoine ä Dolhain
Ste Elisabeth ä Cologne
Ste Croix ä Nimegue

Le 28-7-1957, fete du 100e anniversaire de la fondation de la congre-
gation, une messe pontificale fut concelebree ä Eupen en presence de
Mgr Louis Joseph Kerkhofs, eveque de Liege.
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Le 22 juin 1975, fete du 100e anniversaire de la presence des Soeurs

Franciscaines de la Ste Familie ä Gensterbloem, I' office est preside par
Mgr Van Zuylen, eveque de Liege.

La Maison de Repos Saint Antoine sera transferee ä Banneux

La Maison St Antoine de Gensterbloem deviendra le «Carrefour St
Antoine», avenue Nusbaum 21 ä Banneux. Le directeur Jean-Pierre
Chenkelaar du reseau senior du C.H.C. (Centre Hospitalier Chretien),
qui compte 6 höpitaux et 10 maisons de retraite, explique que le reseau
ayant achete la propriete de Gensterbloem aux Soeurs Franciscaines de
la Ste FamilIe reste proprietaire du bätiment implante dans la commune
de Plombieres; il estime que la maison devrait garder une fonction dans
le domaine social.

Le pensionnat Saint-Antoine ä Gensterbloem avant la premiere guerre mondiale

La maison de Gensterbloem semble bien inadaptee ä son usage ac-
tuel, elle ne peut accueillir que 38 residents au lieu des 45 initialement
prevus, D'apres le directeur du reseau senior du C.H.C., «la maison de
repos est assez isolee et ne permet pas d'amortir les frais fixes». Le di-
recteur actuel de la maison de Gensterbloem, Monsieur Yves Delhaye,
continuera sa mission au Carrefour Saint Antoine ä Banneux Oll le per-
sonnel et un certain nombre de pensionnaires l'accompagneront.
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Kurzfassung

Die Franziskanerinnen von der hl Familie verlassen Gensterbloem.
Das Altersheim "St. Antoine" schließt seine Pforten

Ursprung der Kongregation

Die Franziskanerinnen von der hl. Familie sind eine Gründung der
aus Aachen stammenden Klosterschwester Josefine Koch (1815-1899).
Diese war mit 10 Jahren ins Pensionat der Heidberg-Schwestern
(Rekollektinnen) gekommen und nach längeren Aufenthalten in Verviers
und Aachen im Alter von 22 Jahren in das Eupener Kloster eingetreten.

Von 1842 bis 1849 war Josefine Koch in der Krankenpflege in Eupen
tätig. Dem Rückruf ins Kloster wollte sie nicht folgen, hatte vielmehr
den Wunsch, eine eigene Genossenschaft zu gründen. Hierin wurde sie
unterstützt durch den ebenfalls aus Aachen stammenden BischofLaurent.
Ende 1856 konnte Josefine Koch ihren Wunsch verwirklichen; der Kölner
Erzbischof von Geissel genehmigte die neue Ordensgründung der
"Schwestern von der heiligen Familie" am 13. Juni 1857.

Im .Kulturkampf" wurde das Mutterhaus der Schwestern 1875 von
Eupen nach Löwen verlegt, wo Josefine Koch (Schwester Elisabeth von
Jesus) am 3.4.1899 starb. Ihre sterblichen Überreste wurden 1928 nach
Eupen übergeführt.

Ordensentwicklung

Aus dem Eupener Mutterhaus am Marktplatz gingen 1862 drei
Schwestern nach Bleyberg, um auf Wunsch des dortigen Bergwerks-
direktors Paquot in der häuslichen Pflege von Kranken und im "Betriebs-
krankenhaus" der Bergwerksgesellschaft tätig zu werden.

In Bleyberg blieben die Schwestern bis 1958.
Angesichts der durch den Kulturkampf entstandenen schwierigen Lage

in Deutschland verließen die Schwestern Eupen im Jahre 1875 und
verlegten ihr Pensionat in die Gemeinde Homb( 0)urg, wo sie auf der
Flur Gensterbloem (in der Nähe des amerikanischen Ehrenfriedhofs) ein
dem Grafen Bourcier de Montereux gehörendes Haus bezogen. Dieses
Haus, ein Feriendomizil, wurde zum Kloster, während die Stallungen
später zum Altenheim umgebaut wurden.

1910 erbauten sie eine dem hl. Antonius geweihte Kapelle, die auch
dem Publikum zugänglich war.
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Nach dem 1. Weltkrieg verlegten die Schwestern ihre Tätigkeit auf

die Altenpflege.

Gensterbloem, der Innenhof (Mitte der SOer Jahre)

127 Jahre waren die Schwestern von derhl. Familie auf Gensterbloem
im Einsatz. Nun muss das Altenheim "St. Antoine" schließen. Neben der
ungünstigen geografischen Lage waren vor allem wirtschaftliche
Erwägungen ausschlaggebend, da Gensterbloem mit nur 38 Heim-
bewohnern (statt der ursprünglich vorgesehenen 45) ein defizitäres Unter-
nehmen war.

Die Gebäude wurden inzwischen von dem "Centre Hospitalier
Chretien", einer Krankenhaus- und Heimbetreibergesellschaft, gekauft.
Sechs Krankenhäuser und zehn Altenheime verwaltet diese Gesellschaft,
darunter das Altenheim St. Antoine in Banneux. Hierhin werden das rund
dreißigköpfige Betreuer(innen)team und die meisten der Heimbewohner
demnächst umziehen. Die neuen Besitzer von Gensterbloem hoffen
jedoch, dass das alte Haus auch in Zukunft eine soziale Funktion in der
Gemeinde Plombieres erfüllen wird.
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Frühe Eisenindustrie am Iterbach

von Heinrich von Schwartzenberg

Im Wald zwischen Lichtenbusch und Sief (Freyent und an der
Schnellen burg) weisen mehrere Gebäudereste darauf hin, dass dort
vereinzelte römische Villen gestanden haben. In der Nähe dieser Gebäude
fand man auffallend viele Reste von Eisenschlacken, so dass die Annahme
berechtigt erscheint, dass hier schon die Römer Eisenerz verhüttet haben.
Sowohl das Erz wie das erforderliche Holz fand man in den umliegenden
Wäldern (1).

Den Bereich bei der alten Fabrik Raeren-Mariental nannte man 1777
.Fourneau", d. h. Schmelzofen, und von 1826 bis 1937 hieß derselbe
"an der Hütte" (2), was auf die früher dort vorhandene Eisenhütte
hinweist, die vielleicht schon auf die Römer zurückging. Im Volksmund
heißt der dortige Bereich "a jen Hött" (3). Die jetzigen Gebäude der
alten Fabrik (s. Abb. 1) stammen wahrscheinlich aus dem Jahre 1760,
wie die in einen Blaustein gemeißelte Jahreszahl vermuten lässt. Seit
1777 soll sich dort die Schmiede der Eisenhütte befunden haben (4).

Abb.l:
Alte Fabrik Mariental "a jen Hött" mit dem vom Iterbach gespeisten Stau weiher
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Nach einer vermutlich längeren Ruhezeit wurde das bereits von den

Römern praktizierte "Bergen" der Erze von unseren Vorfahren wieder
aufgegriffen, ist aber erst seit dem 15. Jh. für unsere Gegend bezeugt
(5).Die Förderung des Eisenerzes, die m. E. schon vor dem 15.
Jahrhundert wieder begonnen hatte, wurde noch bis zum Ende des 19.
Jahrhunderts fortgesetzt.

In einem Weistum aus Komelimünster aus dem Jahre 1413 steht u. a.,
dass dem Grundherrn, also dem Abt, alle Rechte einschließlich des
Zehnten zustehen an den Silber-, Blei-, Eisen- und Zinn gruben (6). (Ein
Weistum bestätigt in der Regel ältere Rechte).

Noch heute zeugen viele Löcher und Gruben, sogenannte Pingen, bei
Berlotte, Langfeld, Landwehring, Schmithof und Sief von den
Erzschürfungen (7). In Aachen-Burtscheid ist der Abbau von .Eisenstein"
auf der Hauswiese des Gutes Waldhausen noch für das Jahr 1863 belegt.
Durch den Abbau des Erzes entstand dort in der Nähe eines Schachtes
eine Senkung des angrenzenden Waldes von ca. 80 Ruten Länge (8).

In der Nähe des ehemaligen Klosters Brandenburg in Sieflag auf dem
Gebiet der Gemeinde Raeren die Grube .Rosalia", aus der im 19. Jh.
Zink- und Bleierze gefördert wurden. Das zugehörige Flurstück heißt
noch heute "op jen isere Kulle", was auf eine Eisensteingrube schließen
lässt. Auch der Straßenname .Bergfeld" in Schmithof deutet m. E. auf
"Bergwerke" hin.

Da die Löcher und Gruben im Laufe der Zeit immer tiefer ausgebeutet
wurden, kam es zu starken Grundwassereinbrüchen, welche den Betrieb
behinderten und auf die Dauer unrentabel machten, so dass es schließlich
zur Schließung der "Bergwerke" kam (9).

Nach einem letzten, durch verstärkte Industrialisierung und
Eisenbahnbau geförderten Aufblühen ab Anfang des 19. Jh., verdrängten
später politische Verhältnisse, neue Verfahrenstechniken und neue
Rohstoffe (Steinkohle, Koks, Dampfkraft) die alte Eisenindustrie aus
unserer Gegend (10).

Während der Verhüttungsbetrieb "a jen Hött" (Mariental) anscheinend
schon früh geschlossen, bzw. zu anderen Industriezwecken umfunktioniert
wurde (um 1850), hatte die Eisenhütte zwischen Lichtenbusch und
Schmithof, die auf dem Gebiet der ehemaligen Abtei Kornelimünster
lag, anscheinend etwas länger Bestand. Die sog. Schmithofer Eisenhütte,
deren Gebäude von 1788 (s. Abb. 2) mit der alten Verhüttungs anlage
heute noch bestehen (Straße Eisenhütte 24, im Itertal), war die erste
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Eisenhütte auf abteilichem Gebiet, die sich für die Eisenerzeugung eines
eisernen Zylindergebläses bediente (11).

Auf der Tranehot -Karte von 1802-1820 ist vor den Gebäuden ein großer
"Mühlenweiher" zu sehen. Solche Weiher wurden angelegt, um die
Wasserverhältnisse konstant zu halten und den Wasserdruck für das
Mühlrad zu verstärken. Interessant ist, dass der Iterbach vor der
Schmithofer Eisenhütte in der alten Karte .Heisbach" genannt wird (lla).

Abb. 2: Schmithofer Eisenhütte im Iterbachtal

In der Nähe dieser Eisenhütte gab es den alten .Eisenweg" mit einer
Brücke über den Iterbach (s. Abb. 3). Dieser Weg, der von der Nordeifel
in Richtung Kornelimünster verlief, diente sicherlich dem Transport von
Eisenmaterial (12).

Die Frage, warum es in unserer Gegend, vor allem auch am Vichtbach,
so viele Eisenhütten gab, ist schnell beantwortet.

Wie bereits erwähnt, waren die benötigten Rohstoffe in greifbarer Nähe
vorhanden, so konnte z. B. auch der zum Schmelzen erforderliche Kalk
vor Ort in den nahen Steinbrüchen gewonnen werden. Außerdem boten
die reichen Waldungen in der Nähe das Holz für die Herstellung der
Holzkohle und in der Gegend von Aachen-Sief (früher Raeren-Sief) bot
sich die Nutzung der Wasserkraft des Iterbaches an.
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Abb 3: Iterbach mit Brücke des "Eisen weges" bei der Schmithofer Eisenhütte

Zu dieser Frage gab 1808 der französische Unterpräfekt von Aachen,
Poissenot, für die Schmithofer Eisenhütte folgenden Bericht ab:

"Bedeutende Eisenerze lagern in der Umgebung von Kornelimünster,
im Kanton Burtscheid, besonders in den Bergen von Schmithof, wo die
Schmelzhütte gleichen Namens liegt. Das geförderte Erz ist von solcher
Güte, dass es nicht gewaschen zu werden braucht. Man vermischt es mit
Kalk und Holzkohle in einem Hochofen, dessen Feuer durch ein Gebläse
belebt wird. Diese Schmelzhütte besteht aus einem .maka" mit den
nötigen Werkstätten zum Gießen. Der Ofen hat 7,60 m Höhe; man
schmelzt darin Erze; er produziert jährlich 900.000 Pfund Schmelze und
ergibt 40.000 Franken (13)."

Auf der Grundlage der hier vorhandenen Gegebenheiten konnte sich
also eine blühende Eisenindustrie entwickeln (14).

Förderung der Eisenerze

Für die hiesigen Eisenwerke wurden wahrscheinlich Raseneisenerze
bzw. Brauneisenstein gefördert. Raseneisenerz hatte sich innassen Wiesen
und Niederungen nahe der Oberfläche niedergeschlagen; es zeichnet sich
durch einen niedrigen Eisengehalt von etwa 20 bis 30 % und nur mäßige
Qualität aus.
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Der hiesige Brauneisenstein hingegen enthält etwa 40 % Eisen. Beide

Arten konnten im Tagebau gefördert werden, wozu man Schürfgruben,
die so genannten Pingen, anlegte (15). Das Eisenerz wurde aber auch
aus etwa 10 bis 15 Meter tiefen Schächten "gebergt" . Man hackte es aus
mehr oder minder breitadrigen Gängen und füllte es in Flechtkörbe,
Maßmandeln genannt, in denen es nach oben befördert wurde.

In der Regel musste das Erz an der Oberfläche gewaschen werden,
d.h., es wurde von anhaftender Erde befreit. Wie aus dem oben wieder-
gegebenen Bericht des Präfekten zu sehen, war dieses beim hiesigen Erz
wegen seiner Reinheit nicht erforderlich (16).

Eisenhütte (Eisenschmelzhütte, Eisenschmelze)

Die Eisenhütten wurden oft Reitwerke genannt (von reiten, bereiten,
zurüsten, verhütten). Die Hüttenbesitzer führten den Namen Reitmeister,
im Gegensatz zu den Kupfermeistern (17). In einem vollständigen
Reitwerk wurde allerdings nicht nur das Roheisen geschmolzen, sondern
es wurde auch in einem Hammerwerk zu Schmiedeeisen verarbeitet (18).
Der Eisenhammer in der Schmithofer Eisenhütte soll seit 1760 in Betrieb
gewesen sein (19).

In einem alten Eifeler Weistum des Junkers Werner von Vlatten aus
dem Jahre 1425 heißt es, dass Heinrich der Schmied und sein Sohn Michel
einen .Hitzerich" (bei Gemünd) besessen haben. "Hitzerich" war die
Bezeichnung, die jedoch später nicht mehr verwendet wurde, für einen
Eifeler Schmelzofen. In dem gleichen Weistum ist von einer .Roiste"
die Rede. Auf der .Roiste" wurde das geförderte Erz geröstet, bevor es
in den Schmelzofen kam.

Erst um das Jahr 1500 sind Holzkohle-Hochöfen entstanden, die es
vorher noch nicht gab. Bis dahin hatte man das Eisenerz in "Renn- oder
Luppenöfen" (20) geschmolzen, die ein nutzbares Volumen von etwa
einem Kubikmeter bei einer Höhe von etwa drei Metern aufwiesen.

Für diese Öfen sorgte etwa ab der Wende des 13. Jahrhunderts ein
Gebläse mit Wasserradantrieb für die erforderliche Windmenge, die
vorher durch Hand- oder Fuß gebläse zugeführt worden war (21).

Alte renovierte Glühöfen zur Metallverarbeitung, die vermutlich aus
dem 18. Jh. stammen, sind noch in Stolberg zu sehen (s. Abb. 4).

Der preußische .Fabrikenkommissarius" Eversmann, der 1802 im
Auftrag des preußischen Königs die damaligen linksrheinischen
französischen Departements besuchte, schrieb u. a. über die Eisenindustrie
des Schleidener Tales in der Eifel:
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Abb. 4: Alte Glühöfen in Stolberg

"Die Eisenfabrikation dieser Gegend wird sämtlich nach einer
einheitlichen Methode betrieben, sie ist aber ganz eigentümlich und
abweichend von allen übrigen Arten in Deutschland; der englischen
kommt sie noch am nächsten. Eine Eisenhüttenanstalt wird hier ein
Reitwerk genannt, besteht aus einem Holzkohle-Hochofen und einem
Hammerwerk unter ein und demselben Dach. Das Hammerwerk frischt
alles Roheisen, was der Hochofen liefert, und schmiedet es zu Stäben.
Das Frischen und Schmieden geschieht mittels zweier Feuer, von denen
das eine das Schmiedefeuer heißt, welches frischt, und das andere ist das
Hammerfeuer - ein Löschfeuer - welches die Luppen zu fertigem
Stabeisen ausreckt."

Ferner schrieb Evermann, dass die Eisenerze weder gewaschen noch
geröstet, sondern so wie sie angeliefert, "gemöllert" und
"durchgeschmolzen" wurden, was für die Reinheit der Erze spricht (22).

Im Holzkohle-Hochofen wurde das Eisenerz also geschmolzen; nach
dem "Frischen" (chemische Veränderung in schmiedbares Eisen durch
Windgebläse) wurde das Roheisen sodann unter dem durch ein Wasserrad
angetriebenen Hammer (s. Abb. 5) zu Stabeisen oder unförmigen Blöcken
geschmiedet. In den Walz- und Schneidwerken wurden diese zurecht
geschnitten und in den Handschmieden zu brauchbaren Gegenständen
verarbeitet (23).
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"Erzeugnisse waren Nageleisen, Draht, Schaufeln, Platten, Pfannen,

Kessel, später Hufstäbe, Radreifen, Wagenbeschläge, Schlösser, Band-
und Ketteneisen, Öfen, Geschütz- und Gewehrmaterial... (24)."

Im 19. Jh. ging es dann langsam zu Ende mit der Eisenhütten-Romantik.
Auch im Iterbachtal, wo sonst die Funken aus den Hochöfen und den
Schmiedefeuern sprühten, die Hämmer klopften und klapperten und der
tosende .Jvlühlebach" das Wasserrad drehte, kehrte Stille in die noch mit
Staub und Ruß bedeckten Werkstätten ein, bis diese zu anderen Zwecken
umfunktioniert wurden.

Abb. 5: Rekonstruktionszeichnung eines frühen "Reitwerkes" mit dem
Schmiedefeuer und dem durch das Wasserrad angetriebenen Eisenhammer

Exkurs

Wenn von den Erzeugnissen der hiesigen Eisenindustrie die Rede ist,
dürfen auch die Eifeler Kaminplatten (Take nplatten) nicht fehlen. Die
Verbesserung der Gebläse bei den Hochöfen hatte seit etwa 1500 dazu
geführt, dass man Eisen verflüssigen konnte, um es in modellierte
Sandformen zu gießen. So entstanden die reich, oft mit biblischen Motiven
(s. Abb. 6) verzierten gusseisernen Ofen- oder Takenplatten. Diese Platten
verschlossen in der Regel eine Wandöffnung zwischen der Feuerstelle in
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der Küche und der Wohnkammer. Durch die Feuerstelle wurde die Platte,
die mit der Schauseite in den Wohn bereich zeigte, erhitzt, so dass Wärme
in die Wohnkammer ausstrahlen konnte (25).

Abb. 6: Gusseiserne "Takenplatte" mit dem biblischen Motiv Matthäus 2:
Die Weisen aus dem Morgenland an der Krippe

(Größe der Platte: 83 X 55 cm)

So war es zumindest im ländlichen Bereich. In den bürgerlichen und
herrschaftlichen Häusern dienten die gusseisernen Platten als Rückwände
für die offenen Kamine oder gar als Ofenplatten.

Man kann davon ausgehen, dass in den Eisenhütten des Iterbachtales
keine Platten in Eisenkunstguss gefertigt worden sind, da jegliche Belege

I

fehlen.
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Anmerkungen

1) Gielen, Zwischen Aachener Wald und Münsterwald, Eupen, 1975, S. 15
2) Kohnemann, M., Die Flurnamen des Walhorner Landes, Diss. Löwen 1961, S. 206

u.1025
3) Gielen, a. a. 0., S. 97
4) Mit Wasser und Dampf ins Industriezeitalter, Aachen 1991, S. 283. S. auch "Im

Göhltal" Nr. 63, Aug. 1998, S. 85 f.
5) Nagel, Geschichte der Reichsabtei Cornelimünstzer und des Münsterländchens,

Cornelimünster 1925, S. 79
6) Grimm, Weisthümer, 2. Teil, 1840, Nachdruck Darmstadt 1957, S. 783
7) Gielen, a. a. 0., S. 97
8) Pauels, Unter Adler und Schwan, Chronik der Bürgermeisterei Burtscheid, Aachen

1997, S. 146
9) Gielen, a. a. 0., S. 109
10) "Die Eifel", Heft 5/1989, S. 362
11) Capellmann, Kornelimünster, 1950, S. 41.

Dort auch: 1503 kauft die Abtei Kornelimünster die Friesenrather Eisenhütte,
"genannt die Hudt (Hütte), dae man ysseren (Eisen) up smeltz ..."

11a) In der Tranehot -Karte von 1802-1820 heißt die Häusergruppe bei der Schmithofer
Eisenhütte "Bach".
In einer Karte von 1850 bei Kaltenbach ("Der Regierungsbezirk Aachen") steht der
Iterbach als .Hausbach" verzeichnet.
Die Bezeichnungen .Heis- oder Hausbach" sind vermutlich Namensverwechslungen
mit dem Nebenflüsschen Hasbach bei Walheim.

12) Mit Wasser und Dampf, a. a. 0., S. 283
13) Capellmann, a. a. 0., S. 41
14) Die Eifel, a. a. 0., S. 361
15) Kreis Euskirchen, Jahrbuch 1981, S. 56
16) Capellmann, a. a. 0., S. 40-41
17) Nagel, a. a. 0., S. 79
18) Die Eifel, a. a. 0., S. 362
19) Mit Wasser und Dampf, a. a. 0., S. 283
20) Noch heute nennt man die bei der Schweißstahlherstellung aus dem Puddelofen

kommenden rohen Stahlklumpen "Luppen" (frz.: loupe).
21) Kreis Euskirchen, Jahrbuch 1982, S. 112
22) Kreis Schleiden, Jahrbuch 1970, S. 81 f
23) Nagel, a. a. 0., S. 79
24) Die Eifel, a. a. 0., S. 263
25) Schumacher, Biblische Bilder in altem Eisen, Köln 1975, S. 10 f

Aachener Volkszeitung, 28.02.1986: Die älteste Ofenplatte soll aus Köln stammen.
Unter der Jahreszahl 1414 wird von .Dfenmachem" und .Formenschneidem"
berichtet.

Abb. 1, 2, 3, 6 vom Verfasser
Abb. 4: Walter Schäfer, Aachen
Abb. 5: Festschrift des Eifelvereins "Die Eifel", 1988, S. 68
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